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Das Unternehmertum im Wahlkampf .
Die Volkspartei — bezahlt damals und bezahlt heute .

Das Rundschreiben der Bereinigung der Deutschen Arbeit -
geberoerbände , das der „ Borwärts " jüngst veröfsenllichen
tonnte , beweist , daß das Unternehlnertum mit großer Auf -
merksamkeit der Wahlbewegung folgt . Um ihre Interessen
zu wahren , werfen die organisierten Unternehmer , da sie Ikm
geistigen Ringen , das sich während der Wohlbewegung ab -
spielt , nichts anderes beizusteuern haben , als entscheidenden
politischen Trumps Geld auf den Tisch . Als echte Händler -
naturen erklären sie , daß sie ihre Eeidlcistungen zum Zwecke
des Wahlkampfes nur noch für bindende Cegenleistungen in
Gestalt intellekluellcr und moralischer Opfer der unterstützten
Kandidaten hergeben werden .

Das Unternehmertum ist vom Verlauf der Dinge im poli -
tischen und sozialen Leben aufs tiefste enttäuscht . Als die im
Herbst 1923 einsetzende scharfe wirtschaftliche Krise die politische
und gewerkschaftliche Front der Arbeiterschaft für einen Augen -
blick in Unordnung gebracht hatte , schickte es sich an , furcht -
bare Abrechnung mit der Arbeiterschaft für alles Leid

zu halten , das sie ihm — nach den Vorstellungen des Unter -
nehmertums — in den letzten Iahren angetan hatte .

Dem Achtstundentag galt der erste Angriff . Die den Ar -
beiter und Angestellten bei Entlassungen und bei Betriebsstill -
legungen schützenden Demobilmachungsoerordnungen fielen im

ersten Ansturm , die Löhne wurden mit Einführung der Gold -

rechnung auf ein unmögliches Niveau herabgesetzt . Mit

äußerster Schärfe gingen die Ünternehmeroerbände gegen das
unter der neuen sozialpolitischen Gesetzgebung zu hoher Blüte

gelangte Tarifvertragswesen vor , und stürmisch forderten sie
von der Staatsgewalt eine entschlossene Umkehr auf allen Ge -
bieten der Sozialpolitik .

Die Situation war kritisch für die Arbeiterschaft , aber

keineswegs hoffnungslos . Denn die Rechnung der

Unternehmer war in mehreren Punkten
falsch Das heftige Dorwärtsdrängen des prgaiufierten
Scharfmachertums , das sein « traurigen Absichten nur dürftig
unter schwülstigen Reden vom Interesse einer Wirtschaft , die
einer „ Volksgemeinschaft� diene , zu verbergen vermocht « , kam
bald zum Stillstand . Die Gewerkschaften gelangten über -
raschend schnell zu neuer Kraft . Um jeden Schritt wurde

zwischen Gewerkschaften und Unternehmerverbänden mit

Zähigkeit gerungen . Lohnbewegungen konnten mit Erfolg
geführt werden , und in der Arbeitszeitfrage blieb das Ergeb -
nis des Strebens der Unternehmer weit zurück hinter ihren
Zielew

Je weniger sie aber im Kampfe mit den Gewerkschaften
ihre Absichten restlos durchsetzen konnten , um so mehr mußten
die Unternehmer ihr Heil auf politischem Gebiete

suchen . Die Reichstagswahl im Mai sollte ein Parlament und
eine Regierung hervorbringen , die es erlaubt hätten , die in -

folge der wirtschaftlichen Krisis erlangte starke soziale Position
des Unternehmertums durch politische Maßnahmen dauernd zu
sichern , die in den ersten stürmischen Wollten der Inflations -
krisis erzielten Erfolge auszubauen und die Arbeiterschaft
sozialpolitisch und hinsichllich der Arbeitsbedingungen auf der

ganzen Linie zurückzudrängen . Das Unternehmertum zeigte
sich keineswegs bescheiden . Es vertrat gegenüber diesem
Reichstag der vollendeten Unzulänglichkeit , der am 4. Mai

zustande gekommen war . ein Programm des rücksichtslosesten
Abba " es auf wirtschaftlichem und sozialpolitischem Gebiete .

Die Vereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände bewarf
den Reichstag mit einem Bombardement von sogenannten
„Denkschriften " , in denen sie als Richtlinie für die
kommend « Sozialpolitik die Parole ausgab : Longe
Arbeitszeit — niedrige Löhne — Einschränkung der Macht und

öffentlichen Bedeutung der Gewerkschaften ! Herr v. Borsig
forderte unverblümt die Beseitigung wichtiger Teile des gegen -
wärtig geltenden Tarifoertrogsrechts . und fein Adlatus
Meißinner verkündete bereits die Wiedergeburt der Gelben .
Der Börgerblock wäre die diesem Bestreben der Unternehmer
entsprechende Reoierungskoalition gewesen

Diese Hoffnungen sind zerronnen ! Zer -
rönnen durch die wachsende Macht der Gewerkschaften und

durck den Widerstand der Sozialdemokratie gegen den Ein -
tritt der Deutschnationalen in die Regierung . Die Reichstags -
auflösung hat alle die tübnen Konstruktionen des organisierten
Unternehmertums in einen trostlosen Sch - rbenbaufen ver -
wande ' t . Dos Unternehmertum weiß , daß auch die tiefe
seelische Depression , die in den schrecklichsten Krisenmonaten
über die Arbeiterschaft o kommen war und ibren Elan auch
während des vorigen Wahlkamvfes gehemmt hatte , gewicken
ist . In vielen gut geführten Lohnbewegungen hat es diesen
Wechsel der Stimmung am eigenen Leibe verspürt . Die Unter -

nehmer willen , daß die Arbeiter und Angestellten wieder mit

qräß - ' ren Hoffnungen auf die politische , Enftvi - elunq blicken ,

und sie willen vor allem , daß der kommende Reichstag auf

keinen Fall ein so schnelles und nock weniger ein so trauriges
Ende nehmen kann wie der aufgelöste . Er wird für eine ge -

wisse Zeit die Bolitik des Reiches entscheidend bestimmen , und

zwo - für eine Zeit , in der das Unternehm - rtum seine Ernte in

den geschlichen Scke ' iern zu beraen beabsichtigte . Und daher

kann hier — so kalkusiert die W- reinimmg der A' beitgeb�r .
vech ' nde — nur noch das alte Mittel helfen , mit dem die Be -

fb - ' - ' d- ' n sich voll tischen Einfluß zu verschaffen suchen : Das

Geld , der Kauf der Meinungen , die Prostitution der Ge¬

sinnung .

Aber die Arbeiterklasse wird , von neuem Glauben erfüllt ,
bei diesen Wahlen durch die Wahl einer starken sozialdemo -
kratischen Fraktion einen Reichstag hinstellen , an dem diese
Spekulationen polittscher Krämer zuschanden werden .

Volkspartei unö Unternehmergelü .
Der Beschluß der Spitzenorganisation der Arbeitgeber -

oerbände , von allen Mitgliedern chrer angeschlossenen Ver -

bände pro Kopf des beschäftigten Arbeiters einen Betrag von

mindestens 2, wenn möglich 4 M. zu erheben , um bei der

Wahl aus diesen Mitteln der Industrie willfährige Kandi -
daten und Parteien zu subventionieren , hat bei den Arbeft -

nehmern mit Recht die hellste Empörung hervorgerufen . Der

Versuch der Industriemagnaten , die aus den Arbeitern heraus -
gepreßten Gelder durch Schaffung eines solchen Korruptions -
fonds zur politischen und wirtschaftlichen Knebelung der Ar -

beiterklasse zu verwenden , ist indessen nicht neu . Bisher ist
er allerdings noch niemals so offen und schamlos
betrieben worden , weder von denen , die bestcchm wollen , noch
von denen , die zu solchem Handel bereit sind .

Am 4. Dezember 1909 brachte die „ Deutsche Volkswirt -

schaftliche Korrespondenz " die folgende Mitteilung :

„ Kurz noch der letzten Reichs tag sauflösung ist der damalige
Reichskanzler Fürst Bülvw an i >en damaligen Vorsitzenden des

Zentralverbandez , Herrn Hüttenbcsitzer v. Vopelius . heran¬
getreten mit dem Ansuchen , für den Wahlkampf aus der Industrie
heraus einige ©el ' Mi. tel zu sammeln Das ist geschehen , und es sind
dem Herrn Reichskanzler mehrere hunderttausend Mark

zur Verfügung gestellt worden . A' sdann ist ein Komitee von Frak -
tiansführcrn und einigen anderen Herren so auch dem damaligen
Herrn Ilvterstaat - sekretär bei der Reichskanzlei , v. Loebell . zu -
lammengetreten , um über die Vcrtei mg der Mittel zu bera en . In
dieses Kvmits « sind alSdarm allerding , auch die Herren General .

sekretör L u - ck und Generals kretär Dr . B ä u m e r gewählt worden .

Als dies « Herren in das Komitee eintraten , war die Verteilung der
Geldmi . tel auf dem Papier bereits vorgenommen . Wir stellen fest ,
daß aus diesen Geldmitteln auch die nationalliberale

Fraktion ihren Anteil erhalten hat . "

Diese Erklärung der „ Deutschen Volkswirtschaftlichen
Korrespondenz " , des damaligen offiziellen Organs der Groß -
industrie , ist nach manchen Richtungen interessant . Die Er -
klärung erfolgte aus Anlaß einer feierlichen Verwahrung des

damaligen naiionalliberalen Abgeordneten Strefemann ,
daß weder er , noch fein Fraklionsgenoffe Baffermann
jemals Wahlfubfidien von den Scharfmachern bekommen
hätten , und ihnen deshalb auch nicht mit der Entziehung
solcher Gelder habe gedroht werden können . Die „ D. B. K. "
widerlegte diese Angaben treffend und bündig .

Heute ist nun die Prüderie , die 1909 noch in solchen
Geldangelegenheiten bestand , längst überwunden . Heute
würde solche Widerlegung sich erübrigen . Die heutige national -
liberale Partei , die jetzt Deutsche Volkspartei firmiert ,
wird es nicht mehr für nötig halten , anstandshalber die An -
nähme solcher Subventionen abzustreiten , sondern betrachtet
es als das Natürliche und Gegebene , ihren Wahl -
fonds aus fo ' chen Quellen speisen zu lassen . Und nicht nur
die Deutsche Volkspartei allein . Während früher die Scheide -
linie zwischen den Borgängern der Deutschnationalen , den
Konservativen , und den damaligen Nationalliberalen scharf
gezogen war , sind heute die Grenzen zwischen den beiden

. . Volksparteien " völlig verwischt . „ Zwei Seelen und ein Ge -
danke , zwei Herzen und ein Schlag " kann man , was Arbeiter -

Kindlichkeit betrifft , mit gleichem Recht von beiden Parteien
sagen . Der Wahlaufruf des „Arbeitsausschusses deutsch -
nationaler Industrieller " , unterzeichnet von den Herren
Blohm , Borsig , Hugenberg . Dr . Reichert und
Thyssen , kann in seinem Haß gegen alle noch bestehenden
sozialen Errungenschaften der Arbeiterklasse von keinem Volks -

parteiler übertroffen werden .

Industrie und Agrariertum wissen , daß die kommenden
Wahlen am 7. Dezember für sie eine Bedeutung haben , die
weit hinaus geht über die aller früheren . Mit Einsetzung ihrer
ungeheuren wirtschaftlichen und finanziellen Machtmittel
suchen sie, unbelastet durch irgendwelche Skrupel , die Ent -

scheidung für sich günstig zu gestalten und mit der Herrschaft
der Wirtschaft über den Staat zugleich die Unternehmer -
diktatur über die Arbeiter aufzurichten .

Allen diesen Anstrengungen hat die Arbeiterklasse , haben
die anderen besitzlosen Klassen des Volkes nichts entgegenzu -
setzen als den Wablzettel . Mit dieser Waffe aber sind sie in
der Lage , einen Damm aufzurichten , über den die Rechts -
varteien nicht hinwegkönnen . Die arbeitenden und besitz -
losen Klassen bilden die große Mehrzahl der deutschen Wähler .
Machen diese am 7. Dezember von der Waffe des Stimm -
zettels den richtigen Gebrauch , schicken sie eine aussch ' aggebende
sosta ' demokratische Fraktion in den Reichstag , dann werden
alle Anstrengungen unserer vereinigten Gegner in nichts ?er .
st ' eben . Arbeiter , denkt an das Wort von Karl Marx : „ D e r
Stimmzettel in der Hand eines politisch
reifen Bolkes wird aus einem Mittel der
Prellerei zu einem Mittel der Befreiung . "
Wählt am 7. Dezember sozialdemokratisch !

/im Snöe ihres Lateins .
Die Dolchstoßlegende wird wieder aufgewärmt .

Die Deutschnationalen haben Pech mit ihren Wahl -
bomben . Eine nach der anderen haben sie in den Wahlkampf
geworfen , und alle haben ihre Wirkung verfehlt . Sie wurden

sofort als plumpe Wahlmache erkannt und haben deshalb
den Angreifern mehr als den Angegriffenen geschadet . Das

Trommelfeuer gegen den Reichspräsidenten mußte
vorzeitig eingestellt werden , weil sich die Reichsregierung
schützend vor den Vertreter des Reiches stellte und die Infamie
der Verleumder gebührend geißelte . Im Fall R o t h u s i u s

holten sich die Deutschnationalen eine Blamage nach der andc -

xen , und es endete damit , daß der General , der selbst den

Deutschnationalen nahesteht , von der Partei öffentlich ab -

rücken mußte . Die Bombe vom Herriotschen Memo -

r and um wurde schon als dreister Schwindel entlarvt , bevor

man sie platzen ließ , und so haben die Deutschnationalen bereits

heute , eine Woche vor der Entscheidungsschlacht , ihre Munition

verpulvert , ohne eine Wirkung zu erzielen .
Nichts kennzeichnet die Verlegenheit der Deutschnationalen

besser als der Versuch , die Dolch st oßlegende wieder auf -
zuwörmen . Die Deutschnationalen selb st waren

es . die am Jahrestag der Marneschlacht , am 9. Septem ! er ,
mit der Legende endgültig aufräumten . Ds -
mals brachte die „ K r e u z z e i t u n g" einen Gedenkarlikel

des Majors a. D. v. Eberhardt , in dem unter dem Leitspruch :
„ Siegen mußten wir , — sonst kam der Untergang "
ausgeführt wurde :

Der 3. September 1314 brachte den llmschroiing , von dem sich
dos deutsche Heer — trotz großer örtlicher « ieze und Erfelge —

nicht wieder erholen sollte . Er brachl : , roi ? Oberstleuina rst Mull . r -

Sociritz fem « treffliche Einzesichrift über die Marneschlacht nennt .
den Wendepunkt des Weltkrieges . —

Am 9. September 1914 fernen die gefürchteten deutschen Armeen

zum erstenmal zum Stehen und wichen vor den französislch - enz ' ischen
Truppen zurück . Den Deutschen war der Nimbus genommen . Der

Franzose crh - ftt zu seiner patr ' ostschen Begeisterung das , was ihm
noch gefehlt hatte , — das Siewstvertrauen .

Auch von Montmort — Mareuit geht « ine neue Epoche
der Welt ge s � i cht e aus .

Der „ Lokal - Anzeiger " ließ Müller - Loebnitz selbst
zu Worte kommen , indem er c' Kapitel seiner Schrift zum
Abdruck brachte , der mit den Wa . n schließt

Das mar unser Schicksal ! Was danach kam , die h e l d e n h a f -

ten Anstrengungen des deutschen Volkes , das ae -

wältige Ringen Hindewburgs und LuNm. dorsss , der ganze vicr - ührige
Titonenkampf , es waren alles Versuche , das Marneschicksal nach -

träglich zu wenden , die ursprüugl ' che Schtieffen - Idce wieder auf¬

zunehmen . Auch diese Ver ' uche sind an der Mar " « gescheitert , ais
im Juli 1918 nach dem heldenmütigen Uebergang bei Dörmens die

7. Armee vor der feind ' icheii Uebermacht den Rückzug antreten

mußte . Auch für die Marne gilt das inhalisschwere Wort d. z

Dichters : Was du von der Minute ausgeschlagen .
bringt kein « Ewigkeit zurück !

Nach diesem klaren Eingeständnis von der H a l t l o f i g -

keit der Dolch st oßlegende wagte die deutsch -
nationale Presse bis auf den heutigen Tag nicht
wieder von ihr Gebrauch zu �machen . Der Mangel
an Munition muß im deulschnationalen Lager
geradezu katastrophal sein , wenn sich die Presse , die
der Legende das Genick gebrocken bat , sich ihrer jetzt wicher

zu Wahlmanövern bedient . Sie greift zu diesem Zweck auf die

Darstellung eines Majors a. D. Erleb Otto Volkmonn „ Der

Marxismus und das deutsche Heer im Weltkrieg " zurück , deren

Verfasser im Vorwort zugeben muß , daß seine Arbeit " weder

Anspruch auf V o l l st ä n d i g k e i t noch auf absolute
R i ch t i g k e i t " erhebe . Ein netter Gewährsmann , aber eben

deshalb von den Deutschnationalen für würdig befunden !

Es gehört der Mut der Verzweiflung dazu , ein Märcken ,
das man am 9. September selbst als solches bezeichnet hat ,
am 1. Dezember wieder als geschichtlicke Tatsacke aukzutischen .
Die Deutschnationalen hoben ihre Gründe . Ist ibnen am

9. September das Geständnis entschlüpft , daß der Weltkrieg
für Deutschland schon mit der Marnefchlacht verloren war ,

so wird demnächst auch vor aller Welt klargelegt werden , was

von dem Talent der deutschen Heeresleitung im übrigen Teil
des Krieges zu halten ist . Prosissor Hans Delbrück , Mit -

glied des Ausschusses zur Untersuchung der Kriegsschuld
und der Kriegsniederlage . deuKte in einer Rede , die
er in einer demokratischen Versamniluno am Sonntag hielt ,
die Veröffentlichung der Gutachten d ' s Ausschusses an . Er
machte Ludendorfs « nd T i r p i tz für den unglücklichen
Ausaang in allererster Linie verantmortsich und kennzeichnete
sein Urteil in kurzen Umrissen folgendermaßen :

Wenn sich in einem Teil des deutschen Volkes noch die Meinung
hiekt , Generai Ludendorfs sei vielleicht ein schlechter Boliüker ,
aber doch ein großer Feldherr , so wird auch das bald

öffentlich als falsch nachgewiesen s « n. Vom Soida ' en sei nicht
die Rede , aber a ' s Feldherr hat sich Luzendorsf nicht bewährt .
Wir haben den Krieg nicht in letzter Linie verloren durch die

Unfähigkeit dieses Feldierrn . Fehler haben auch andere ge-
macht . Aber hier geschah mehr . Nicht nur Ludendorsfs Plan zur
großen Sowmeroffenfive 1918 — die unsere letzte

Rettung sein sollte — war schlecht angelegt , es hat dem

General auch die Ha" pt « ig «nlchaft sedes Feld Herrn , an tue allein

bei Luden darf f noch viele glauben - die F e st i g k « i t zur Durch¬

führung , gefehlt . Und nachdem der Krieg mit dem Mißlingen
jener Offensw « endgültig verloren war , hat Ludcndorss



üs Allerwicht ' �ste versäumt : der Reichsleitung volle Klarheit zu
�eben . Am 2. August war die Niederlage entschieden . Am
14. August fand «in Kriegsrat statt , in dem nach Luvendorffs
Behauptung die Reichsleitumg völlig aufgeklärt worden fei . Dies «
Behauptung aber ist nicht wahr ! Die Regierung hatte
leine Ahnung gehabt wie schlecht es stand . Wir wissen
iTun , wie Gudendorfs von der nicht cmsgekävten Regierung am
LS. September urplötzlich innerhalb 24 Stunden einen

sofortigen Waffenstillstand oerlangte . Und trotz des

fast verzweifelten W�derstaindes des Reichskanzlers Prinz Max von
Baden hat Gudendorfs diesen Waffenstillstand durchgesetzt . Hier

zeigte er , was ihm am richtigen Platze fehlte , zum ersten Male

Festigkeit : in der Niederlage . Wir wisten ferner , und

Ludendorffs späteres Verhalten hat es gezeigt , datz dveses plötzlich «
Aufziehen der weihen Kapitulationsflogg « noch nicht nötig ge -
wefen wäre .

Die Konsequenzen , die sich aus dieser historischen
Erkenntnis ergeben , sind klar , und Professor Delbrück hat nicht
verabsäumt , sie zu ziehen . Er empfahl , obwohl er

sich selb st als nicht zur demokratischen Partei
gehörig bezeichnete , demokratischzu wählen .

Das ist es aber gerade , was die Deutschnationalen vor

Angst jede Fassung verlieren läßt . Sie wissen nur zu genau ,
daß es mit ihrer Herrlichkeit aus ist , wenn sich die Er k e n n t -
nis der Wahrheit Bahn bricht , und so holen sie denn
die Dolchstoßlegende wieder aus der Schublade hervor und

bezeichnen Delbrück als Wahllügner .
Es mag den Fachgelehrten überlassen bleiben , zu ent -

scheiden , wer die größere Autorität auf dem Gebiet der Kriegs -
Wissenschaft und d : r Geschichtsforschung ist , Major a. D. V o l k-
mann oder Professor Hans D e l b r,ü ck. Der Wähler aber

mag sich noch einmal ernstlich die Frage vorlegen , ob - t
jedermanns Pflicht ist , dafür zu sorgen , daß eine P> e
in derart dreister und gewissenloser Weise ihren politischen
Kampf auf Schwindel aufbaut , die Antwort erhält , die sie
verdient .

Was hat uns S chw a rz - W e i ß - R o t ge -
bracht ? „ Lskal - Anzeiger " und „Kreuzzeituug " ' hoben die
Antwort darauf am 9. September selbst gegeben . Professor
Delbrück bestätigt die Antwort aufs neue .

Mos wür ? e uns Schwarz - Weiß - Rot brin -
g e n ? Die erbärmlichen Schwindeleien der Deutschnationalen
und ihr Eintreten für Tirpiß und Ludendorff geben eine ein -
deutige Antwort darauf .

Also fort mit Schwarz - Weiß - Rot ! Es
bleibt bei Scbwarz - Rot - Gold ! Macht endlich
einen dicken Schluß st rich unter die Rechnung !

Golüene Wahrheiten .
Arbeiter als , . f7abrikantenstimmvieh� ' .

Vor uns liegt ein vergilbtes Flugblatt , in dem w' r
vrächtige Wahrheiten finden , die auch in unseren
Tagen noch wert sind , von jedermann gelesen ,ni werden . Das
Flugblatt nimmt Bezug darauf , daß von den Scharf -
machern der Industrie der damals von den Sostal -
dsmo ' raten af3 Uelergangsmaßnahme geforderte zehn¬
stündige Maximalarbeitstag verhindert
wurde und fragt :

„ Wer wtt es denn , der in einer F r a kti on s si tz u ig der
N a t iona ll i b e ral « n im Reichstag verhindert hat , daß diese
Fraktion sich dem zehustilndigeu Maximalorbeitstag freundlich

gegenüberstellte ? Das war Herr Bahn , der Kommerzienrat , der
in öffentlicher S' tzuitg der Handelskammer , deren Vorsitzender er ist ,
sich gerühmt hat , daß er dl « Mlloaalliberalen abgehalten Hab « .
für den Zehvstnndentog zu stimmen . "

Die gleiche Handelskammer , deren Borsitzender der
nationalliberale Kommerzienrat und Reichstagsabgeordnete
war , hatte sich in einer amtlichen Aeußerung über die S o n n -

tagsruhe im Schiffergewerbe folgendermaßen ge¬
äußert :

„ Schon heute ist das moralisch « Niveau der Schiffs -
l e u t « «in sehr niedriges , vi « Sonntagsruhe würde einzig und

Die Versammlung .
Von Erich Grisar .

- in diesen Tagen war es , daß ich den Alten wiederirof . der
. . u seit langem nicht über den Weg kam . Früher sahen wir uns

selten Tag . Früh , wem wir zur Fabrik , spät , wenn wir heimwärts
gingen , und grüßten uns .

Er schien krank gewesen zu sein , denn noch jetzt lag etuxls fett -
fcun Abgespanntes «n feinen welken Zügen .

„ Guten Morgen Alter . " rief ich ihm schon von weitem zu . „ Wie

geht ' s beim ? "

„ Könnt ' besser gchn , ober es geht . "
Dann gingen wir mfeneinander weiter . Der Alte schwieg , und

auch ich wußte nichts zu sagen .
Da fielen seine Augen auf ein großes Plakat . Groß « Volts «

verfamiwlulng . Heute abend .

„ Gehst du hin , Alter ? " fragte ich ihn .

„ Ist ja doch alles Schwindel . " brummte er und schloß seinen
Mund wieder zu dem Schweiyen von vorhin .

Mir ober ließ « s keine Ruhe , herauszubekommen , was die Ur »

fache dieses Umschwungs in dem Alten war , von dem ich wußte ,
daß er vordem über jedes Schlagwort stundenlang mit seinen

Kollegen disputierte und daß er seinem vorgesetzten schon manche
bissige , gepfefferte Antwort gegeben hatte . Aber ich fand die Wort «

nicht , fein Erlebnis aus ihm herauszulocken . Die Sirene der Fabrik ,
an der wir bald anlangten , trennt « uns . Doch den ganzen Tag zer »
grübelt « ich mir den Kopf darüber , was ml « diesem Alten vorge -
gangen fein konnte , daß er so mißgestimmt geworden . Nach Feier -
abend erwartete ich ihn .

Jetzt schien er mir gesprächiger . Irgendein Erlebnis schien ihn
aufgeregt zu haben , und bäfib mochte er feinem Herzen Lust .

„ Da lies den Wisch ! Dafür hat man dreißig Jahre seine Knochen

hergetragen . Nun ist man mal krank gewesen und kaum , daß man

halb wieder in der Reih « ist . schleppt man sich her , um sich da » zu
holen ! " Dabei gab er mir den Zettel , auf dam geschrieben war , daß
der Moschinenarbetter soundso mtt kommender Woche gekündigt sei .

„ Weil meine Stell « besetzt ist . Rein , weil ich ihnen zu alt ge »
wttrden bin und meine Last habe , mich hochzuhalten in der Knochen «

mühte . "
Und wieder kamen wir cm dem Plakat vorbei : . Di « Ar -

' i « it « rschaft und di « tomm « nd « n Wahlen / sprang
stn fettgedruckter Satz uns im Gesicht . Mir schien es , als ob fem
" uni - su einem Lachen sich verzöge .

„ Wir und di « Wahlen ! ha ! ha ! Wem man nicht sein Leben

mg dahinter gestanden hätte , daß ein jeder sein Wahlrecht hat und

�hält und daß es einmal besser sollte werden , man tat ' noch dran

- leubm . Haben wir nicht Vtoxttn geklebt und geschafft und geredel

allein benutzt werden , um Kneipen aufzurechen und ein liederliches
Leben zu führen , welches die Leute auch am Montag zur Arbeit

mehr oder minder untauglich niachen würde . "

Zu dieser nationalliberalen Bosheit äußert sich
das Flugblatt mit berechtigter Entrüstung :

„ So spottet diese Gesellschaft über Arbeilerinleressen . wenn sie
unter sich ist und glaubt , ein Arbeiter höre sie nicht . Es ist doch

nicht so übel daß es sozialdemokratische Schriftsteller und „ Literaten "

gibt , die auch Handelskammerberichte zu lesen pflegen . Arm hört
di « Arbeitermasst , wie diese Herren über ihren Durst nach Freiheit ,
nach Ausruh « , nach Kultur und Famiiientcken denken . Säufer -
phantasien ! Das ist das einzige , was diese Herren für das

Streben der Arbeiterschaft übrig haben . "
Aber das Flugblatt wird noch deutlicher gegen die

Ueberpatrioten . Es wendet sich gegen die damaligen
Sedanfeiernden ,

. . . . die mit Bier und Schnaps sich patriotisch

erhitzen , um die Taten der Väter zu seiern , die dadurch aber

heute noch alljährlich von neuem den Franzosen Anlaß geben , alter
Wunden zu gedenken und damit die

so bitter oüiige deutsch - französische Annäherung vereiteln

und hintertreiben . Wer sein Vaterland wirklich liebt , sorgt in diesen
ernsten Zeiten dafür , daß aller Anlaß zu Verstimmungen zwischen
Frankreich und uns verschwinde . Dies « „patriotische " Gesellschaft
aber braucht das „ Erbfeind " - und „Zkriegsgeschrei " , um Arbeiter und
kleine Leute als nalionail beralcs Fabrikanlenstimmoirh zu ködern . "

Nicht wahr , das ist deutlich gesprochen und kann i n

jedemSatzenochheuteunterstrichen werden , trotz -
dem das Flugblatt aus dem Anfang des Jahres 1907 stammt .
Sein Verfasser war aber niemand anderes als — Dr .

Max Maurenbrecher , damaliger sozialdemokratischer
Reichstagskandidat , heutiger Wahlwerber für die Luden -

dorffsche Kriegspartei !
Die Deutschnationalen sind , wie aus ihrer Presse

hervorgeht , untröstlich darüber , daß Maurenbrecher jetzt sogar
die „ Fraktion Halb und Halb " im Stich gelassen hat und zu
den ganz Völkischen übergeschwenkt ist . Wir beschäftigen
uns gern mit seinen politischen Aeußerungen , die noch aus einer
besseren Zeit stammen . Damals hatte er noch ehrliche
Entrüstung über die Fabrikanten - und Kriegs -
p a r t e i , wie er als Historiker damals auch noch der Wahrheit
über die Hohenzollern Ausdruck gab . Den heutigen
Maurenbrecher freilich schenken wir gern zur Hälfte dem

Tirpitz , zur anderen dem Ludendorff . Mögen sie selig mit
ihm werden !

_

Republikonertag in ( dstwestfalen .
Der deutschen Zwietracht mitten ins Herz !

vielefeld , 2. Dezember . ( Engerer Drcch ' bericht . ) Ein « große
rcpublikcmische Krneg ' bunz sorö am Sonntag für das östliche
Westfalen in der Siebt Herford antäßlich der Bannerweihs
des Reichsbanners Schrvarz - Rot - Gold statt . Schon am Sonnabend
begannen die republikanische « D. menst . altungen in der reichlich mit
republikanischen Fahnen geschmückten Stakt .

Der Haiixtte ' l d s Festes am Som ? vg bestand in dem prächdgen
Umzug von 3E0l1 Re ich - banner ' eltten mtt vielem Fahnen und di «
Weih ? des Herforder Banners vor dem Rathaus . Hier standen d! «ht
gedrängt zehntausend Menschen . Als erster sprach :

Minister des Innern Severing :
Er sagte u. a. : Unser « rcpublik ' nischen Fahnen tragen wir nicht
als Schmuck , fordern st « sind für uns und für unser Taterland
Symbol . Wir müssen sie tragen , weil andere sie schmähen Unser
Reich - dcmrer ist keine Angriffsormee , kenn all «, die im
Reichsbanner sind , sind auch Friedemsfreunde . Aber d: « Friedens -
freunbtichkeit der Republikaner ist schnöd « mißbraucht worden . Wir
hoben keine Schwerter mehr — wir sollte « auch kein « Pappschwerter
im Munde führen . Mit der Geduld und der Toleranz der Repu -
btikaner haben die anderen , di « sagenannten vaterländischen
verbände Schindkuder getrieben . Es ist nun in den letzten
Monaten gezeigt worden , daß es noch ein « Republik gibt , und di «
Parole für die Zukunft heißt :

Platz der Republik und Platz den Republikanern !

für Partei und Gewerkschaft ? Und wie man dann glaubte , es müsse
besser werden , da sind es die eigenen Gsnossen , d- e einem ins Ge -

ficht lügen umd fegen , daß alles Schwindel ist . Und daß man aus
den Gewerkschaften herausgehen soll und daß es Unssnn ist , einen

Reichstaz zu wählen und daß wir nur auf der Straß « unser Recht
bekommen . Da " — umd er riß ein Bild « ms der Tasche — „ das
ist mein Junge , den st « mir auf der Straße erschossen haben , und
da " — dabei öffnete er sein « West « und zeigte mir ein « tiefe Narbe ,
die ihm quer über die Brust lief — ,dos Habs ich mir mitgebracht .
Wofür , ha , wofür ? Und nun , wo wir die Gewerkschaften bald

kaputt hotten und an dem Reichstag kener mehr glaubt , schickt man
uns wieder Parolen über Parolen auf den Hals : Hinein in die

Gewerkschaft , Nur die Organisation aller Schaffenden kann uns
retten . Wählt Genossen in den Reichstag ! Verteidigt eure Betriebs -

rätel Ms ob man das nicht alles billiger hätte haben können , wenn

man uns nicht erst irregemacht hätte mit all den Parolen von Welt -

revolution und Derräterpariament und so weiter und so weiter . . "

Unterdes waren wir bis dicht vor den Saal gekommen , m den

wir di « Arbetter in Massen hereinströmen sahen .

„ Ra , komm mit hinein , vielleicht gibt ' s doch wieder Mut , einen

unserer Genossen über all das reden zu hören . "

„ Wer spricht denn ? " fragte der Alte , und ich nannte ihn den

Namen eines alten Genossen . „ Weißt du , es ist einer von denen ,
die nie auf d' e Gewerkschaften schimpften und der sie darum setzt

nicht in den Himmel zu heben braucht . Und das Betriebsrätegesetz

hat er nie vollkommen genannt , aber er wußte und sagt « schon

immer , daß es besser als gar nichts fei , und wir es darum schützen
müssen . "

Em Mann in Arbeiterkleidung , dessen Schlägernarben und Aus .

druck jedoch den gewesenen Offizier verrieten , drückt « uns einen

Zettel in die Hand . „ Deutschlands Befreiung " stand dar -

auf und «ine lang « Reihe von Schimpfworten gtgen die Vertreter

der Arbeiterschaft , und daß nur ein starkes Heer und Disziplin uns

befreien könne . Und daß es Arbeitslose nur gäbe , weil d' e Sozial -
demokmtie die Moral des Volkes untergraben hätte , kas dt « Freude

an der Arbeit verloren hätte .

„ Das ist denn doch zu stark ! " rief der Mi ? , der eben im Begriff
stand , das Heer der Arbeitslosen gegen seinen W llen zu vermehren ,

obwohl es ihm lärgst zu gönnen war , daß er etwas Ruhe bekäme ,

und es sah aus , als ob er den Zettel oerteiber mit seinem Stock « vom

Platz « jagen wolle . Doch der hatte sich längst entfernt .

Dann sagte der Alte : „ Ich glanbe , es ist doch noch nötig , au !

dem Posten zu sein , wenn es nicht noch schlimmer werden soll , als

es ohnehin schon ist . Aber das sage ich dir , roer in den Reichstag
will , um Flötenkonzert mit Kindertrompetonbcgleilrmg zu veran¬

stalten , kriegt meine Stimm « nicht wieder ! "

Und wir gingen beid « in die Versammlung .

Meine Vaterstadt war früher di « Stadt der Stöcke ? und der

Hammerstein , die Stadt der Junker und der Roaktlonäre . Wie

anders heute ! Wie anders wirkt dies Zeichen auf mich ein . Heute

ist Herford von der Demokratie , von den Republikanern erobert

worden . Der Beweis , daß die Republikaner aber restlos siegen

wollen , muß nicht nur am ersten , sondern am zweiten Advents -

sonntog erbracht werden .

Unter stürmischem Beifall schloß der Minister mit den Worten :

Wir überzeugten Republikaner sind gute Staatsbürger und dabei

auch gut « Weltbürger . Unser Ziel ist groß : Der Wiederaufbau

Deulsthlauds aus friedlichem Wege . Einen Feind bekämpfen wir :

die deutsche Zwietracht . Und wie Gerhart Haupt -

mann einen seiner Helden sagen läßt : „ Der deutschen Zwietracht
mitten ins Herz ! " so wird auch das Reichsbanner fagcn :

„ Der deutschen Zwietracht mitten ins Herz ! "

Severing schloß mtt einem dreifachen Hoch auf das Vaterland und

die Republik , das von den taufenden Zuhörern begeistert aufge -

nvmmen wurde .

Nachdem die Sänger Herfords das Lieb „ Wir sind der Sturm "

gesungen hatten , weihte das Banner von Herford der Abgesandt «
de ? Bundesvorstandes vom Reichsbanner , Polizeipräsident Krüger -

Magdeburg . Er überbrachte die Glückwünsche des Bundesvorstandes
und hielt ein « zündende Red « auf Republik und S chw a r z - R o t -

G o l d. Als er auf di « Gefallenen des Weltkrieges zu sprechen kam ,

spielte die Kapelle gedämpft „ Ich hcttt ' einen Kameraden " , und alle

Reichsbannerleute entblößten das Haupt . Darm wurde mtt Degeiste -

rung die Bannerweihe vorgenommen und der Bezirk Ostwesifaien

stiftete sofort e ' nen Fahrtennagel . Dieser Fahne im agel wurde mit

dem Schwur : Deutsche Republik , wir schwören Dir . letzter Tropfen

Blutes soll Dir gehören , angeheftet . Die prächirge Kundgebung

wurde mit der Abserrdrmg eines Begrüßungs - und Gelöbnisteb

gramms an den Reichspräsidenten Ebert geschlossen . Dc�

Reichspräsident antwortete einig « Stunden später ttlegraphisä

und bedankte sich für die Grüße des Reichsbanners .

öaperistbe flengfte .
Man muft doch wissen , daft auch dieses Spiel verspielt

werden kann .

München , 2. Dezember . ( Eigener Drahtbericht . ) Seit Anfarc

November ist zwischen den bayerischen Monarchisten de

gemäßigten und der aktivistifchen Richtung ein

scharfer Kampf entbrannt . Die «rsteren stehen unter der

Führung des gegenwärtigen Ministerpräsidenten Dr . Held und

müssen sich von ihren Gegnern fast täglich vorwerfen lassen , daß sie

nur Talmi - Monarchisten seien und im Ernst « gar nicht cm die

Wiederaufrichtung der Monarchie in Boyern denken . Dazu schreibt

am Montag nun das Blatt des Minifterprässdenten , der „ R « g e n s -

burger Anzeiger " , folgendes :
„ Die pclitifche Bewegung , die sich die monarchistische in Bayern

nennt , müßt « keine deutsche poltlilche Bewegung fein , wenn sich mtt

der Zett nicht Kräfte in ihr geltend machen würden , die durch An -

zettelung eines Richtungsstreites die Gesundheit der Bewegung

schädigen . In solche Gefahr droht die monarchische Bewegung in

Bayern durch jene Leute gestürzt zu werden , die es für gut halten ,

Ketzergericht « über diejenigen aufzurichten , die aus ihrem politischen

Gewissen und aus Verantwortungsbewußtsein für den Staat heraus

vor bestehenden Gefahren warnen . Die svzioloisch «
Situation in Bayern bedeutet auch für den man -

archifchen Gedanken ein « gewiss « Gefahr . Darum

gilt es , den monarchischen Gedanken nicht nur mtt reinen , sondern

auch mtt klugen Händen über die Krise hinwegzutragen . Diese Krise -

besteht darin , daß ein « gewisse Insektionsgefahr besteht , von

der d»e Königsbewegung in Bayern unter keinen Umständen er -

griffen werden darf . Denn so stark der Königsgedanke im bayerischen

Dclk wurzelt , man muß doch wissen , daß auch diese » Spiel

oerspielt werden kann ! "

Der Artikel des cffiziö ' en bayerischen Blattes ist «in Beweis

dafür , daß man sich auch in Bayern darüber im Kloren ist , in wie

hohem Grade dos weiter « Schicksal der Monarchistenbewegung von

dem Ausfall der Wahlen abhängt .

Drauf und dran , die Republik muß siege » !

Pucclni über deutsche Musik . Puccini ist mehrfach in Deutsch¬
land gewesen zuerst 1897 . als seine Oper „ Boheme " ihre deutsche

Uraufführung an der Berliner Oper erleben sollte . Der damalige
Generalintendant Gras Hochberg fand aber den Inhalt nicht „hos -
fähig " und bracht « das Wert in der Nachsaison bei Kroll heraus .
Später freilich hat auch die Hofoper cm diesem „ Zigeunerleben "
keinen Anstoß genommen . Kurz vor dem Krieg « war Puccini zu der

Aufiührung seiner Oper „ Dos Mädchen aus dem goldenen Westen "
in Verlin und hat sich damals längere Zeit in Deutschland auf -
gehalten . Der Meister ist stets ein großer Verehrer der deutschen
Mustt gewesen . „ Ich bin mir klar darüber " , schrieb er einmal , „ daß
ich die Brücke von Italien nach Deutschland nicht so leicht gefunden
hätte , wenn meine Musik nicht Elemente enthielte , die dem deutschest
Wesen verwandt sind . Wie einst di « Kunst der nördlichen Völker bei
den Italienern in die Schul « gegangen sst, so brauchen wir Italiener
uns nicht des Geständnisses zu schämen , daß die späteren deutschen
Meister Beethoven , Mozart und besonders Richard Wagner , für
uns stark « erzieherische Kräfte geworden sind . " Von Wagners Werken

verehrt « Puccini besonders die „ Meistersinger " und den „Parsifal " ,
und er hat gelegentlich gesagt , daß vielleicht andere seiner Musik -
dramen von der Bühne verschwinden kömtten , daß diese beiden aber
die Unsterblichkeit in sich trügen . Unter den deutschen Opern -
komponisten seiner Zett liebte er am meisten Humperdink . inter -
«ssierte sich auch lebhaft für die Werke von Richard Strauß ,
für deren Einbürgerung auf der italienischen Bühne er eintrat . Aber

auch Künstler aus anderen Gebieten entgingen nicht seiner Aufmcrt -
samkeit , „ Bor allem hat mich Max Reinhardt gefesselt " , sagte
er 1913 über seine Berliner Eindrücke . „ Ihn als Spielleiter ei nee
Musskdramas zu sehen , das muß jedes Komponisten höchste Sehn »
suckst fein . Wenn ich zum Schluß noch ein « Schwe ' erkunst grüßen
darf , so möchte ich der deutschen Literatur mein « Verehrung dar -

bringen . Hoch schätze ich Gerhardt Hauptmann , die Himmel .
fahrt seines . Manuel « " hat mich tief ergriffen . Ich möchte wohl de «

Musiker fein , der einmal die reinen , edlen Tön « findet , die diese «
lauteren und innigen Dichtung entsprechen . . .

Die erste tawivcn - vcobachtungsstaiioil . Am Tcnnischbachwrm
im Gcsäuf ? in Steiermark ist von den österreichischen Bundesbahnen
in 1359 Meter Höhe die erste Station erbaut worden , die die Ent .
stehung von Lawinen beobachten soll . Die Station ist wie
Dr . Draxlcr in der „ Umschau " milteilt , mtt Wett - erbeobachtun�z -
Instrumenten und EckM « pegeln gut ausgerüstet : sie befindet sich
an einer wegen ihrer Lawinengefahr besonders gefürchtaten Stelle ,
Die D obackstungen werden durch Kabelleitung an die Talstation
H' eflau vxi «rg . - meben und von dort der Zentrol - Wetterwarte in
Wien gemeldet . Wenn Geft - hr droht kann der Bahnverkehr in den

gefährdeten Gebiet eingestellt werden . Man wird dann Versuch ,
machen , durch Ablassen von Teillawinen größeren Schaden zu
verhüten . _ ,

Bjlto ' ü' nne Als WeibnachlSgabe bringt dl « Bolklbübne im Tbeatei
am Biilowplatz daS indiiche Miüchen . Satunlala " , in der Nachdichlunj
von . Nols llauckuer , in der InszeMerung von Paul Herntets zur Ur -
aussührung .



die Zälscher melden sich .
Deutschnationale Schuldbekenntnisse .

Einige demokratische Blätter sind aus den Emfall gekommen ,
die Vermutung auszusprechen , als ob das sogenannt « „ Viemoran *
dum Herriots " in einer kommunistischen Fälscherzentrai « her -
gestellt und von den Deutschnationalen lediglich benutzt worden
sei . Ein solches Hand - in - Hand - Arbeiten wäre zwar nicht ganz aus -
geschlossen , erscheint aber doch höchst unwahrscheinlich .

Vor allem haben die Blätter , die diese Vermutung aussprachen ,
übersehen , daß die . Deutsche Zeitung " ' selber mitgeteilt hat , sie sei
bereits seit langem im Besitz « des von ihr als echt aus -
gegebenen . Materials " . Um aber ollen Zweifel auszu -
schließen , meldet sich jetzt auch die Pressestelle der
Deutschnationalen Partei , um in einer langen Polemik
nachzuweisen , daß an der ganzen Erfindung nur die Deutsch -
nationalen ein Interesse haben . Diese Pressestell « de -
schwert sich darüber , daß „ amtliche Stellen " in Deutschland die Rich¬
tigkeit des Memorandums oder auch nur sein « Wahrscheinlichkeit be -
strilten . Ganz naiv erklärt die Press . stelle , die deutsche Regierung
sei ja gar nicht angegriffen , sondern nur die Demokraten ,
und der Re ichsau ßcr . nti irrster Stresemann hätte doch gar kein Jnter -
esse daran , sich schützend vor die Demokraten zu stellen !

Das heißt mit dürren Worten : Die Deutschnationalen hatten die
Absicht , die demokratischen und fnedensfreundlichen Kräfte in
Deutschland in schmutziger Weise zu verdächtigen . Zu
diesem Zweck war ihnen die Fälschung und ihr « Auswertung im
Wahlkampf « gerade gut genug . Es heißt die Aufmerksamkeit von den
wirklichen Zusammenhängen abzulenken , wenn man aus der
Tatsach «, daß der Urtext der Fälschung in russischen Sprache vorlag .
auf kommunistische Urheberschaft schließt . Es muß festgehalten
werden , daß sowohl die Urheber als die Nutznießer
der Fälschung im deutschnationalen Lager sitzen . Sie selber
machen nicht einmal den Versuch , sich von dem Vorwurf der Fälschung
reinzuwaschen , sondern behaupten nur noch immer heuchlerischerweise ,
daß sie an die Echtheit des von ihnen selbst erfundenen . Dtemoran »
dums " glauben . Ertappte Verbrecher pflegen von dem . großen Un -
bekannten " zu reden . Auch die Deutschnationalen sprechen von ihm .

veutschnationale Mittelsmänner .

Zu der Angelegenheit des angeblichen Memorandums

H e r r i o t nimmt auch das Abendblatt . Die Republik " Siel -

lunz , der die FS schung zuerst angeboten worden war . Das Blatt

stellt fest , daß sich schon am 14 . November „ eine be »

stimmt « , den reaktionären Zentralstellen sehr
dienstbar « Persönlichkeit " an den Herausgeber der „ Re -
publik " wandt « , um das „ Dokument " auf diesem Wege in die Oeffent .
lichkcit zu lancieren , und dabei verriet , das Schriftstück sei in r u s s i -

scher Sprach « abgefaßt , um „ die Spur zu verwischen " .
Bei den Deutschnationalen rechnete man offensichtlich damit , daß

man in demokratischen Kreisen ebenso korrupt und dumm ist wie
in deutschnationalen . Das stimmt nun allerdings nicht . Deutsch -
nationales Pech !

Lausbüberei gegen die Reichsfarben .
Dr . Winckler und „ Lakal - Anzeiger " .

lieber den Lausbubentrick der Schwarzweißroten , die Farben des

Reichs statt als fchwarzrotgold als schwarzrot g « l b zu bezeichnen , ist

hier schon das Nötige gesagt worden . Es braucht nur noch hinzu -

gefügt werden , daß sich auch der neu « deutschnotionale Parteivor¬

fitzende Dr . Winckler in einer sonst nichtssagenden Erklärung , die

die deutschnationale Press « am Dienstag morgen veröffentlicht , dieser
kindischen Schmutzerei schuldig macht .

Der „ Lotal - Anzeiger " veröffentlicht einen Bericht über

«ine Rede Stre ' emonns in Breslau , worin er auch diesen Reichs »
minister statt von „schroorzrotgold " von „ Schwarzrot g « l b " reden

läßt . Das wütverbrertete Blatt scheut sich also nicht , auch Herrn

Sto . semann als « inen jener Lausbuben erscheinen zu lassen , die mit

den verfassungsmäßigen Reichsfarben blöden Spaß treiben . Aus

dem Bericht des im gleichen Verlag erscheinenden „ Tag " , der offen -
bar aus derselben Quelle stammt , geht indes hervor , daß Herr Strefe -
mann tatsächlich die korrekt « Bezeichnung für die Reichs -

färben gebraucht hat . Der Lausbub ist in diesem Fall also nicht der

Redner , sondern der „ Lokal - Anzeiger ' - Redakteur , der den Bericht

zu seinen Zwecken gefälscht hat .
Es ist obzutrarten , was Herr Stresemann tun wird , um sich

gegen diesen Unfug zu wehren .

von der scbwarzweißroten Sudelfront .
Amtlich wird mitgeteilt :
Der preußisch « Mini sie ? des Innern hat die Zeitschrift „ Der

Jungdeutsch « " , die in Kassel als offizielles Organ des Jung -

deutschen Ordens erscheint , für die Zeit vom 2. bis IS . De¬

zember einschließlich verboten . Die Zeitschrift hat in ihrer Aus »

gäbe vom 25. November einen Wahlaufruf des Iungdeuffchen
Orders , unterzeichnet von dem Hochmeister Maraun , gebrocht ,
der besonders verletzende Beschimpfungen und Verächtt : chmachungen
der verfassungsmäßig festgestellten republikanischen Staatsform

enthält .
Die in Stahfurt erscheinend « „ Mitteldeutsch « Press « "

hat in zwei Artikeln wüst « Beschimpfungen gegen die repubiitanisch «
Ciaotsform und gegen den preußischen Jnnemn ' nister gerichtet . Dom

Siaatsgerichtshof wurde nie anders als von einer „ republikanischen
Mistgeburt " gesprochen und vom preußischen Jnnemnimster im Zu -

semmenhang mit dem Reichsbanner Schwarz - Rot - Gold nur als dem

„ Vater einer Mörderbande " . Der Oberpräsident der Provinz Sachsen

hat gegen den verantwortlichen Schriftleiter des Blattes die Ein -

leitung eines Strafverfahrens wegen Verleumdung und Be -

schimpfung republikanischer Staatseinrichtungen veranlaßt . Der

S�rif Leiter des Blattes ist übrigens schon mehrfach wegen seiner

jedes Maß übersteigenden Schimpfartitel gerichtlich zu hohen Strafen
verurteilt worden ,

_

Die Zortbildunaszufchüsie der Junglehrer .
Amtlich wird gemeldet :

In den Kreisen derIunglehrer und Iunglehrerinnen
wird es begrüßt werden , daß für die noch nicht ai öffent »

lichen Schulen beschäftigten Echulamtsbewerber und - berverb «-

rinnen nunmehr noch Abschluß der Verhandlungen zwischen dem

£ ul usministerium und dem Finanzministerium Fortbildung ? -

, u schösse zur Verfügung gestellt werden , damit eine den Bedarf

entsprechende Zahl >**, Junglehrern und - fechrenn i «n, die noch der

Erfassung aus dem Sennnar die Fühlung mit dem erwählten

Lehrerberuf verlor «, hotten , sich auf ihren demnächstigen Eintritt

in den Schuldienst wieder vorbereiten können . Dies « Hilfsmaß .

nahmen de ebenso sehr m, Interesse der Schul « wie der Schul -

omtsbew erber sind , werden bereits zum 1. Januar 1S2S zur

Durchführung geierngen . _
Die Bezirksregierungen werden in Kurze d, « dazu erforderlichen

Anweisungen de » Ünterrichtsministers erhallen .

Antisemit Stresemann .
Hakenkreuzjunglinge beschützen seine Versammlung .

Die Deutsche Bolkspavtci «utwickelt sich immer « mdeutiger nach
rechts . Neuerdings läßt sich sogar ihr großer Führer S t r e s » -
mann von antisemitischen Hakenkreuzjünglingen seine Ver -
sammlungen überwachen� trotzdem er selber wegen seiner Famüien -
beziehungen lange genug durch die antisemitische Gosse gezerrt war -
den ist . Ueber die Versammiung . die die Deutsche Volkspariei am
letzten Sonnabend im Großen Schauspislhauss zu Berlin abhielt
und in der Stresemann höchstselbst eine seiner schwungvollen Reden
halten durfte , erzählt das „ Berliner Tageblatt " folgende erbauliche
Geschichte :

In dieser von den Verlksparteilern organisierten Versammlung
gab es einen Aufmarsch schwarzweißroter Fahnen . Die Ein -
gänge zum Großen Schauspielhouse aber waren von Ange -
hörigen des „ Werwolf " und des „ S ta h l h « l m" - Ver -
bandes in ihren Uniformen bewacht . Reben anderen Abzeichen
sah man an den Zacken einzelner dieser von der Deulschen Volks -
parke ! angeworbenen Leibgardiflen auch das Hakenkreuz . Diese
Schutz pache der Deutschen Dolkspartei wies in den Türen ,
hinter denen Herr Dr . Stresemann , Reichsaußenminister
der deutschen Republik , sprechen sollte , diejenige , Personen
zurück , die ihr ein „ jüdisches " Aussehen zu haben schienen
oder sonstwie verdächtig waren . Als ein Vertreter des „ Berliner .
Tageblattes " der Versammlung beiwohnen wollte , um darüber zu
berichten , wurde ihm erklärt , einem Mitarbeiter des „ Berliner
Tageblatts " , und obenein einem Zudsn . werde der Zutritt zu
dieser Versammlung der Deutschen Volkspariei nicht gestattet . Unser
Vertreter , der seine Aufgabe , « inen sachlichen Bericht zu liefern ,
erfüllen wollte , machte an einem orderen Eingang des Großen
Schauspielhauses einen neuen Versuch . Dort wurde er von den
Mahlhilfsbengeln des Herrn Stresemann und der Deutschen Volks -
parlei am Arm gepackt und unter dem Rufe „ Schmeißt den Zuden
raus ! " sortgestoßen . Nebenbei sei bemerkt , daß die Burschen einen
konfessionellen Irrtum begingen , dem , unser so behandelter Mit -
arbeiter ist Katholik .

Es ist nützlich , wenn die Wählerschaft rechtzeitig erfährt , welche
glorreiche Entwicklung die Partei des republikanischen Außen -
Ministers nimmt . Nicht genug , daß sie sich demonstratio gegen die

Farben der Republik erklärt , sie macht sich jetzt sogar die v ö l t i -

scheu Methoden zu eigen , nachdem die völkische Partei am

Zusammenbruch ist . Es entspricht nur der log ' scheu Entwicklung der

Ding « , daß die Volkspartei durch Antisemitismus auch ihren eigenen
Zusammenbruch vorarbeitet .

Gestohlene Wahlpropaganda .
Die KPD . macht Zwangsanleihe bei der Sozialdemokratie

Der kommunistischen Agitation ist der Geist ausgegangen , Sie
kam , ihre Propaganda gegen die Sozialdemokratie nur noch führen ,
indem sie bei der von ihr bekämpften Partei geistig « Zwangsanleihen

macht , was man auf deutsch literarischen Diebstahl nennt .

Die heutige „ Rote Fahne " enthält «inen „republikanischen Wahl -
film " in zwölf Bildern , deren Unterschriften sich ausschließlich gegen
die Sozialdemokrat ! « richten . Betrachtet man die Bilder genau , so
bemerkt man , daß ein großer Teil von ihnen aus dem goldenen
Wähler - ABC gestohlen ist , das die Sozialdemokratie bei
den Maiwahlen herausgab . Der kommunistische Plagiator von
Zeichner hat sich dabei nicht gescheut die von ihm gestohlenen Ab « »

kingschen Zeichnungen mit seinem eigenen — wohl absicht¬
lich sehr irndeuttich gehaltenen — Signum zu versehen .

Jedenfalls ist dieser Diebstahl für die Geistesarmut der KPD .

bezeichnend !

Dame Iuftitia .
Was bei preußischen Gerichte « möglich ist ,

Aus Borpommern wird uns geschrieben :
Kues Tages ging der Landrat Bülow aus Franzburg zufam -

wen mit einem anderen Herrn durch die Badenstraße in Stralsund .
Vor ihnen ein anderes Paar , kräftige , deutsche Männer . Und kräf -
tig « deutsch « Worte kamen aus dem Mund « des einen , so laut , daß
Bülow sie hören mußte . „ Der Landrat Brauns , der

Schuft , hat das auch unterschoben " und auf eine Bemerkung
des anderen : „ja , das ist auch ein Schuft " . Der Landrat Bülow
tat selbstverständlich seine Pflicht . Er mochte diese Beleidigung gegen
seinen Amtskollegen in Grimmen bei Gericht anhängig .
Er stellt « die Persöntichkeit des Beleidigers fest : Herr Ritter -

gutspachter Stuth in Langenfelde .

Anklage wird erhoben . Der Termin ist festgesetzt . Wer nicht
erscheint , ist der Angeklagt « Stuth . Auch der einzige Zeuge , der
Landrat Bülow , war nicht erschienen . Am nächsten Tag « oder kurz
darauf ging ein Schreiben des Landrats Bülow beim Gericht ein .

es wäre in seinem Bureau ein Versehen vorgekommen , man

hätte sich im Terminkalender geirrt , nachdem «in Land -

rat seine Geschäfte zu regeln pflegt . Er bäte wegen seines Richter -

scheinens um Entschuldigung . Zu spät ! Das Gericht hatte bereits

einen Beschluß gefaßt : 200 Mark Geldstrafe — nicht etwa

gegen Stuth , nein , gegen Bülow ! Nach Eingang des Entschuldi -

gungsschveibens von Bülow wurde ein neuer Beschluß gefaßt :

. 4 D, 1SS/24 . Beschluß :
In der Straffache gegen den Rittergutspächter Ernst Stuth

in Langenfelde , wegen Beleidigung, , wird der Beschluß vom

2. Juni 1S24 hinsichtlich des Zeugen Landrat Bülow , rücksichttich
der Höhe der Ordnungsstrafe dahin abgeändert , daß der Zeuge
nur in ein « Ordnungsstrafe von 150 Goldmark ,

im Richtbeitreibungsfalle 15 Tag « Haft , genommen wird . Ein «

Aufhebung der Strafverfü zung überhaupt wird nach An -

hörung der Anklagebehördc abgelehnt , da die Erklärung des

Zeugen nicht als genügende Entschuldigung ange -

sehen werden kann .

Stralsund , den 25. Juni 1924 .

Amtsgericht , Abt . 4

gez . Raetsch . "

Neuer Termin wird festgesetzt . Dieses Mal hat der Termin¬

kalender in Franzburg besser funktioniert . Der Zeug « Bülow ist

zur Stelle . Zwei weitere Zeugen ebenfalls . Nicht zur Stelle

ist Herr Stuth . der Angeklagt « . Welch « Ordnungsstrafe

ihm auferlegt würde ? Keine , von der etwas bekannt wurde . Der

Richter ordnet « an , daß an Herrn Stuth nach Langen -

felde zu telephonieren sei, die ordnungsmäßig angesetzte

gerichtliche Hauptverhandlung wurde vertagt . Nach VA Stunden

erschien in stimm Auto der Angetlagte Stuth , Er erscheint , erklärt :

er hätte allerdings von „ Schuften " gesprochen den Landrat seines

Kreises habe er damit nicht gemeint . Herr Stuth - Langenfeld wird

freigesprochen . Und nun haben wir das Ergebnis : eine

Strafe ist wegen der von Herrn Stuth - Langenfelde ausgestoße -

nen Beleidigungen verhängt worden : aber nicht gegen den Be -

leidiger , sondern gegen den Zeugen , den sozialdemokrati »

scheu Landrat Bülow !

So etwas ist pommerfche Justiz und das Ministerium Hot wegen
der „ Unabhängigkeit der Richter " keine Möglichkeit , einzugreifen , es

sti denn , im — Gnadenwege dem Zeugen die Ordnungsstrafe zu

«lassen .

Internationales Stahlkonfortium .
Rüstungen der Schwerindustrie .

L o n d o n . 2. Dezember . tWTV . ) Der UheinlandberichferflaUu
der „ Times " übermittelt seinem Blatte « neu langeo Bericht über
einen von der SchwerindustrieimRuhrgeblel vertretenen
Plan eines Internationalen Stahl konforkiums . Das
Blatt schreibt , das Bestreben der deutscheu Stahlindustrie gehe
eher in der Richtung eines internationalen Zusammenwirkens als
einer schmalen Vereinigung zwischen zwei oder drei Ländern .

Erfolgreiche Verhandlungen mit Englaru
Abschluß des deutsch englischen Handelsvertrags .
London , 2. Dezember . ( WTB . ) Der diplomatische Bericht -

ersiatter des „ Daily Telegraph " erwartet die Unterzeichnung
des Entwurfs des deulsch - englischen Handelsvertrages und des wich¬
tigen daran geknüpften Protokolls im Laufe des heutigen
Tages . In diesem Falle würde die deulsche Kommission abends .
nach Berlin abfahren . Ts sei st doch möglich , daß von einer Seite
oder von beiden Seiten ein Vorbehalt gemacht würde , durch den die
endgültige Ratifizierung des Vertrages durch das britische Parlament
oder den Reichstag von einer Rsge ' ung der Frag : der Ausfuhr¬
abgabe abhängig gemacht werde , indem der Vertrag möglicher -
weise in der Zwischenzeit als ein vorläufig ? ! mcxius vivcr . üi anae -
fehen wird .

Regelung der Frage der Ausfuhrabgabe .
London , 2. Dezember . ( Eigener Drahkberichl . ) Die deutschen

und englischen Sachverständigen haben sich auf eine gemeinsame
Formel über die 2Kproz . Exportabgabe geeinigt . Die

Entscheidung liegt nunmehr in Berlin und insbesondere beim

Reparationsagenten . Das Protokoll über dm Abschluß der Verhand¬
lungen wird voraussichtlich am Mittwochnachm . ltag unterzeichnet
werden , falls es die Zustimmung der deutschen Regierung findet .
Da das englische Unterhaus noch seinem Arbeitsplan vor Sckzluß der

Session im Dezember nicht mehr ratifizieren kann , wird d' e Rali -

fikation durch England frühestens im Februar erfolgen . f ) Ier wird
der Vertrag als der g ü n st i g st e der bish r von Deutschland ab¬

geschlossenen Handelsverträge bezeichnet .
Aus den vorliegendm spärlichen Nochrichten über den Abschluß

eines deuisch - englijchen Handelsoertragsprooisoriums Ist zu ersthei ,
daß die Emigung . die von grundsätzlicher Bedeutung ist , in entgegen -
kommendem Geist « erfolgte . Das entspricht auf deutscher Seit « der

vorher festgelegten Taktik für diese Berhandiungen . Sie wird ihre
Frucht tragen : denn die englische Delegat ' on hatte , verglichen mit den
anderer Partnern Deutschlands , die wenigsten handelspolitischen
Waffen , weil im englischen Handel der freihändlerisch « Ge -
danke mehr als in anderen Ländern zum Ausdruck kommt . Der

große Erfolg liegt eben darin , daß dem englischen Wirtschaftspro¬
tektionismus durch Deutschtand kein Anreiz gegeben wurde . So ist
zu erwarten , daß das deussch - englische Provisorium nicht nur dl «

Ergänzungsverhandlungen und die späteren de f i "> i t i o e n Der -

Handlungen zwischen Deutschland und England , sondern auch die

Verhandlungen zwischen Deutschland und den übrigen Staaten

günstig beeinflussen wird .

Wie zu erwarten war , ist die Frage der 26 prozentigen Aus -

fuhrobgabe , eben a' s «in « rein « Reporationsfrage , von
den Zollverhandlungen abgetrennt worden . Hier werden wahr -
scheinl ' ch jene Stimmen recht behplten , die auf eine Regelung dieser
Frage ans einer allgemeinen Konferenz ttmmeiien .

Der ungariscke partamentskraa > .
Parlamentsboykott der Sozialiste « uud Demokraten -

Budapest , 2. Dezember . ( Eigener vrahkberichi . ) Der Block
der sozialistischen uud demokratischen Opposition
beschloß am Montag ans die Dauer der Verhandlung über die neue

Geschäftsordnung den Beratungen der Ratiouaiversammluug fern »
zubleiben . Zu Anwesenheit aller Mitglieder der Opposition
wurde eine entsprechende Erklärung in der Moutagssihuug der

Rationaiversammlung verlesen . Daraus verließen Sozialisten uud
Demokraten geschlossen den Saat . Das Rumpfparlament hat dann

von den 15 sozialdemokrak , scheu Abgeorduet - n . die am Freilag mit
Gewalt aus dem Sitzungssaal entfernt worden waren , zwei von 25.

zwei von 22. zehn von 20 und einen Abgeordneten von 10 Sitzna -

gen ausgeschlossen .

Eröffnung des Schweizer Nationalrats .

Bern . 2. Dezember . ( Eigener Drahtbericht . ) Der Schweizer
Nationalrat ist am Montag zu seiner Herbsttagung zusammengetreten .
Zum Präsidenten wurde Dr . Mechler - St . Gallen gewählt . Genosse
Grimm ist von den Sozialdemokraten zum Vizepräsidenten
vorgeschlagen . Der Nationalrat nahm den Protest Aegyptens zur
Kenntnis und begann dann die Beratung des Haushalts . Gleich -
zeitig eröffnet « am Montag der Schweizer Staatsrat seine Herbst -

tagung und wählte zum Präsidenten das Mitglied Andermatt

( Katholik ) .

vorwärts überall !

Bürgerratswahlen in Basel .
Dem „Dolksrecht " , dem offiziellen Organ der Schweizer Sozial -

demo traten entnehmen wir folgende Baseler Meldung :
„ Am Sonntag fanden in Basel die Wahlen in den weiteren

Bürgerrat statt . Gewählt wurden sechs Radikaldemotrate « ( im

Jahr « 1921 sieben ) , sechs Bürgerparteiler ( neun ) , acht Liberale

( sechs ) , zwei Angehörige der Evangelischen Volkspartei ( einer ) , kein

Grütlianer ( einer ) , neu - i Sozialdemokraten ( sieben ) ,

fünf Kandidaten der katholischen Bolkspartei ( fünf ) und vier Kom -

munisten ( vier ) . Nach einer neueren Meldung mär « es möglich , daß

unsere sozialdemokratischen Genosse « nur acht Mandate erhalten .
Den Bürgerrotsrvahlen messen die Basler selber nicht allergrößte

politische Bedeutung bei . Aber den politischen Barometer -

st o n d kann man « m ihnen doch ablesen . Dieser besagt , daß die
Grütlianer innerhalb dreier Jahre von 507 Stimmen ( bei der

letzten Bürgerratswahlen ) auf 200 Stimmen zusammengefallen sind
Damit ist diese kleine Partei nun völlig aufgerieben . An -
deverseit shadc « auch die Kommunisten Stimmen « inge -
büßt , während die Sozialdemokratische Partei Stim -
men gewonnen hat . Es ist von symptomatischer Bedeutung ,
daß Grüt ' ianer und Kommunisten mehr und mehr zurückgehen u vd

auch in Basel die Sozialdemokratische Partei zur eigentlichen
Partei der Arbeiterklasse sich entwickelt .

General v. Schönaich sollte m München aus Einladung der

Frtedensgesellschast über das Thema : „ Die Bedeutmig der Reichs -
tagswahlen für den Frieden . — Kriegs - oder Friedensreichstag ? "
sprechen . Di « Bersammlimg , zu der die Genehmigung be -
reits erteilt war wurd « am letzten Tage vor ihrer

Abhaltung von der Polizei wegen Gefährdung der öffentlichen

Sicherheit und Ordnung verboten . In der Rechtspresse aller

Richtungen war in den letzten Tagen aufs schärffte gegen General

v. Schönaich und die Versammlung gehetzt worden .



OewerMajwbewegung
die Lohnpolitik öer Unternehmer .

■oti Öcr „ Deutschen Berza erkS ' Zsitung " ( Nr . 27S ) brachte Dr .

. obert Holthöfer . Essen , einen Art kel über : „ Richtige und

s a l s ch e Lohnpolitik " , der sich zunächst dagegen wendet , die

Löhne lediglich nach den Kosten der Lebenshaltung zu bestimmen .

Lohnsteigerung ohne Preissteigerung sei unmöglich . Der Deutsche
( christliche ) Gewerkschaftsbund habe dies 1321 öfter ausgesprochen .
Ohne hier näher darauf einzugehen sei nur gesagt , daß umgekehrt ,

Preissteigerungen ohne Lohnerhöhungen erst recht

unmöglich sind Und mit Preissteigerungen hat auch der

neue Kreislauf begonnen .

„ Daß für die Arboiterfchaft Abfatzkrisis gleichbedeutend ist
mit Arbeitslofigkeit in weitestem Umfenge , und daß sie für
die tät . ge Arbeitsrscheft sowie für die Wirtschaft gleichbedeutend ist
mit dem Tragen besonderer Lasten für die Unterstützung dieser Er -
werbslcfen . liegt euf der hhänd .

Es soll n i ch t b e st r i t t e n wenden , daß eine Dissonanz
bestrihl zwischen dem Realein kommen und dem No -
minaleinkommen .

Es scll nicht b e st r i t t e n werden , daß tatsächlich die Preise
oieler Produkte , wie z. B Lebensmittel und Gebrauchs -
gegenständ « , gestci ert sind und die Friedenspreise viel -
fach überragen . Wenn sich nun aber der Kampf der Arbeiter -
schalt dahin richtet , von den Fabriken , Benzwerken , chütten höher «
Lohne zu erzielen , so nerden damit die Preis « der Urprodukle im -
wei Mich erhöht werden , weil hier die Spann « zwischen Selbst -
kosten i nd Verkaufserlös auszefüllt ist durch Steuerlasten . Sozial -
lasten , Matcriolkosten in einer Höhe , jsii die im Fruden üblichen
Sätze um ein Mehrfaches überschreiten . Daß der Handel daraufhin
mit seinen Preisen auch triebe ' in die Höhe gehen wird , ist selbst -
venständich .

Der Bergbau z. B. als Urproduktion ist ln vorbildlicher
Weise mit einer Herabsetzung des Kohlenpreises um lg
Prozem vorangegangen , allerdings o h n e auf d : m allgemeinen Markt

einePreissenkungdamitzuerzielen . Erhat damit aber
auch das Aeußerste getan , was er bei dem heutigen Notstand und bei
der steuerlichen und sozialen Belastung zu le . sten in der Lag « ist .
Und wie es beim Vergtau ist , so liegt es bei der E i s e n i n d u st r i e .
so liegt es bei fast allen Fabriken der we. terarbe . tenden Industrie .
Es steht also fest , daß eine Erhöhung der Löhne «ine Erhöhung des
g . famten deutschen Preisniveaus unweigerlich nach sich ziehen würde
und daß wir damit wieder in den alten Kreislaus der Lohnerhöhung -
Preiserhöhung , Lohnorhühung - Pretserhöhung hineinbemmen würden . "

Als o trotz Herabsetzung des Kohlenpreises , der
vordem als Haupt Ursache aller übrigen zu hohen Preise bezeichnet
wurde , keine Preisherabsetzung . Kein « Verbilligung der

Pre . se trotz der amtlichen Preisabbau Aktion durch Steuer - und

Frachtermäß igu ng: ct . Woran dies liegt , w o der Kreislauf einsetzte ,
darüber deckt der Verfasser den Mantel der Verschwiegenheit und

konstatiert , daß durch Lohnerhöhung sich das Problem Lohn und

Lebenshaituwz nicht lösen lasse , sondern nur durch Reduzierung
der ausgeblähten Preis « .

Di « Preisabbauaktion der Regierung sei trotz
einer erheblichen , aber auch heut « noch ungenügenden Herab -
setzung der E i s e n b a h n t a r i s e gescheitert , „ da das Ent¬

scheidende für die Preis jestalhirg neben den Tarisen die Steuern
und die sozialen Lasten sirtd .

Nach allen bisherigen Erfahrungen sind wir davon überzeugt ,
daß auch bei weiterer erheblichen Entlastung nn Sinn « der Unter -

nehmer die aufg . blähten Preise nicht merklich ermäßigt werden ,

umsoweniger als der Drang nach K a p i t a l n e u b i l d u n g die

Sucht nach iimwer größerem Profit das Unternehmertum be -

herrscht . Genau wie die jüngste Kundgebung der Jndu -

skr stellen sagt auch der Unternehmerarwast in der „ Bergwerks -
Zeitung " , daß , „ wenn man ein « Verbesierung der Lebenshaltung
beal - sichtizt , oon der Steuerseite eingeiriff n " werden soll .

Abgesehen davon , daß die notwendigen Steuern irgendwie auf -
gebracht werden müssen , war die Lebenshaltung der deutschen Ar -

beitnehmerschaft keineswegs besser , sondern noch schlechter in der

Zeit , da dos Unternehmertum überhaupt keine
Steuern zahlt « , indem es sie in total entwertetem Papier -
geld entrichtete .

Kurz zusammengefaßt geht die „ richtige Lohnpolitik "
der Unternehmer dahin :

Di « Gewerkschaften müssen mit dafür eintreten , daß das Unter -

nehmertum von direkten Steuern entlastet wird — und dazu mit¬

helfen , daß dies « Steuern in Form indirekter Steuern auf die große
Mass « der Verbraucher obgewäl . zt werden . Außerdem muß die „ In -
tnistrie " und die „ Wirtschaft " entlastet werden durch sonstige „Trle - ch -

tcrungen " , die mit noch billigeren Frachtsätzen anfangen und mit

Schutzzöllen aufhören .
Me ter aber müssen die Gewerkschaften die Svz algcsotz « ab -

bauen helfen , um eine weitere Entlastung der Unternehmer herber -

zuführen . ,
Schließlich müssen die Gewerkschaften den Achtstundentag

preisgeben und für Steizerung dcr Produktion durch weitere

Verlängerung der Arbeitszeit eintreten , dann werden vielleicht
die Preise herabgesetzt , wowit sich der Reallohn der Arbeitnehmer
im gleichen Maße automatisch Heben würde .

Die Gewerkschaften werden nach allem bei ihrer

„ falschen " L o h n p o l i t k bleiben .

Die Arbeitnehmer alvr haben am 7. Dezember Gc -

legenhcir , klar und deutlich zu bekunden , welche Lohnpoliiik

st « selber für die richtig « hasten , die der Unternehmer oder die der

Gewerkschaften _

Teure Mehrarbeit .
. . Aus grundsSHlichen Erwägungen " .

Durch die mißbräuchliche Anwendung des Schlichtunasoer -
i Mährens ist in den Kranken - und Pflegeanstalten

Berlins die Arbeitszeit von 8ouf ö Stunden verlängert war -
den . Damals hat der Magistrat der Stadt Berlin als Arbeitzeber
behauptet , daß es ihm durchaus n i ch t auf eine Verlängerung der

Arbeiiszeit . sondern lediglich auf die notwendigen Ersvarnisse
ankäme , mit Rücksicht auf die prekär « Finanzlage der Stadt . Wie

steht es nun mit diesen Ersparnissen ?
Di « Ersporniss « an Personal , insbesondere in den technischen Ab -

tei ' ungen , z. B. in der W- stehküche , waren durchaus nicht zu er -

zielen . Vielmehr ist eine Erhöhung der Betriebsunkosten insofern
eingetreten , als die mehr geleistete Arbeit bezahlt werden

mußte und auch insofern , als die längere Arbeitszeit erhebliche
Unkosten an Licht , Kraft , Heizung , warmes Wasser und der -

q' eichen mehr oe ' ur ' cch ' e . Nichtsdestoweniger hat man die Sstün -
dige Arbeitszeit beibehalten .

Eine genaue Nachp - ' llsung in der größten Anstalt Berlins , im
Rudolf - Vircfyow - KrankenHaus ergab , daß eine Herab -
letzunq der zurzeit bestehenden 54stündia « n Arbeitswoche auf 51
Stunden pro Woche , ohne irgendwelche Reueinstellunqen von Per -
sonal durchzuführen und damit erhebliche Ersparnisse , die

sich auf Tausend « von Go ' dmark erstrecken , möglich seien . Sowohl
die Direktion des Krankenhauses als auch der technisch « Leiter des
Betriebes muß ' en dies upumw ' mden zugeben und waren auch
bereit , ihre Auffassung beim Magistrat zu vertreten . Trotzdem
wurde ein dahingehender Antrai der zuständigen Or - wni ' aiion . des
Verbandes der Gemeinde - und Staatsarbeiter , vom MachstrM Ber¬
lin anter dem 22. November 1g ? 4 dahingehend entschieden , daß dem

Antrag aus „grundsätzlichen " Erwägungen nicht entsprochen
werden könne .

Die Tatsache , daß erhebliche Ersparnisse bei einer Herabsetzung
der Arbeitszeit erzielt werden können , wird dabei mit keinem
Wort bestritten Bezeichnend ist , daß der Antrag , der an das Tarif -
vertraqsamt gerichtet wurde , von diesem der Deputation für das
Gesundheitswesen zur Stellungnahme übermittelt worden ist , daß
eber die Deputation sich niemals mit diesem Antrag
besaßt hat , sondern die Entscheidung lediglich von den Leitern
des Lanpt - esundhmtsern ' es gefällt worden ist .

Wir halten diese Beröftentlichunq deshalb für außerordentlich
notwendig , weil die Wahl eines neuen Stadtmedistnalrates bevor¬
steht und weil der derzeitige Leiter des Hauipt�sundhestsomtes ,
Professor H o f f m a n n , der hier mit oller Deu' lichkeit seine
a' - beiberfeindliche Einstellung bewiesen hat , sich ebenfalls um den
Posten eines Stadtmedizinalrates beworden hat .

*

Es wird angebracht feln . daß sich die Stadtverordnetenversamm -
lung mit dielen Zuständen beschästigi , die uns vom Verband der
Gemeinde - und Staotsarbeiter mitgeteilt werden Wir sind der
Meiuimg , daß der A ch ist u n de nta g in sämtstchen Gemeinde -
betrieb - ' n wieder einzuführen ist nachdem sich die Finanz -
laue der Stadt grmz außerordentlich gebessert hat . Dies « Rückkehr zum
Achtstrnbentog ist notwendig nicht allein „ aus gnindlätzliebm Er¬
wägungen " , sondern weil gerade in den Pllegeanstalten Rücksicht
" c - ' ommen werden muß auf Leben und Gesundbeit sowohl der
Bfleger wie der Kranken . Selbst w« - nn die Rückkehr zum Acht -
stundentag mit einer Mehrausgabe verbunden wäre , so würde noch
eine Ersparnis erzielt werden , weil schließlich di-> menschliche Ar -

beitskraft das wertvollste Kapital ist , das wir besitzen .

Lohnbewegung der Metall - Transportarbeiter .

Die Transportarbeiter aus den Betrieben des Verbandes Ver -
liner Mewllindustrieller hoben gestern in ener Bersamm ' ung im
Saolbau Friedrichshain dem Beschluß einer vorherqezangene »
Funktionärkonferenz zugestimmt , wcnach das Lohnabkommen
zum 14. Dezember zu kündigen ist . Die Aufstellung der neuen
Forderungen wurde der Tarifkommission übertragen .

Die einleitenden Ausführungen des Genossen Fromke vom

Derkehrsbund wurden von den Diskussionsrednern wirksam unter -

stutzt . Bei allen herrschte Einmütigkeit darüber , daß der

BBMJ . nur durch eine stark ausgebaute Organisation

zu angemessenen Lohnzulagen zu zwingen ist . Dadurch werden sich

die Transportarbeiter zu richten haben . Die Notwendigkeit , sich zu

organisieren , sollt « dieser Arbaterzruppe durch die Behandlung ,
die ihr vom BBMJ . bisher zuteil wurde , klar gemacht worden

sein . Die erfreu ichen Zugänge , die der Verkehrsbund m letzter

Zeit zu verzeichien halte , müssen so gesteigert werden , daß im -

ornanisserte Transportarbeiter in der Metallindustrie nichi mehr

zufinden sind .
Das Ergebnis der Diskussion wurde� in folgender einstimmig

angencmmenen Resolution zusammengefaßt :

Di « heute . Sorntaq , den TO. November 1924 , im Saa ' bau

Friedrichsbain stattfindend « Versammlung der Transportarbeiter

aus dcr Grcß - Berliner Metallindustrie stimmt der Kündigung des

Lohnabkommens zu .
Sie erwarten den boldigen Abschluß eines neuen Abkommens ,

in dem die Grundlöhne enssprechend den teuren w rt . chaftlichen

Derhöltnissen eine wesentliche Aufbesserung erfahren .

Um die neuen Lohnverhand ' ungen durch die Beteiligten selbst mit

oller Kraft zu stützen , hat jcd ' r noch unorganisierte Berufskollege

die Pficht , sich sofort dem Verbände anzuschließen . D: e Der -

sammelten rerpf ichten sich, in dics ' in Sinne zur Stärkung eer

Organisation in den Betrieben unablässig tätig zu sein .

Im übrigen stellt sich die Versaminlung auf den gefaßten Be -

schluß der Dertrauensleute . _

Aur Beilegung öes Streiks in öer flEG - Turbine .

Eine Verftnimlurg der streikenden und ausgesperrten Arbeiter

und Arbeiterinnen der AEG . - Turbineafabr . k nahm heute morgen

einen Bericht des Obmannes König von den Verhandlungen des

Gesamtbctriebsrates und des Betriebsrates der Turbinenfabrik über

die Beilegung des Dreherstreiks entgegen . Wie wir bereüs im

heutigen Morgenblatt mi . teilen konnten , haben die streikenden Dreher

das Ber Handlung sergebnis angenommen . Nach den Mitte : -

lungen des Trrichterstaiters «rfo ' gt die Arbeitsaufnahme morgen .

Mittwoch früh um 6 Uhr 15 Minuten . Di « SchichtarbeUec

fangen so wie bisher ihre Schicht an . Maßregelungen finden nicht

statt . Ein « gonerell « Erhöhung der Akkordpre fe lzat die Dtveklion

der Turbinenfabrik abgelehnt , well der Streit nicht mehr von der

Leitung der Turbinenfabrik , sondern von der Fabrikoberleitung des

gesamten AEG. - Konzerns , hinter dem natürlich der

BBMJ . steht , geführt wird . Zugestandet ist aber , daß die

Akkordbasen der Klasse la von 58 Pf . auf 60 und die

Klasse Im von 54 auf 55 Pf . erhöhi werden . Dies « Erhöhungen

gelten für all « Beruftgruppen des AEG. - Konzerns .

Streikbeschlust der elsässischen Kaliarbeiter .

Paris , 2. Dezember . ( WTB . ) Nach einer Meldung der „ Iournce

industrielle " aus Mülhausen ( Elsaß - Lcthringen ) hat die Abstimmung
über die Lohnforderungen der Arbeiter in der Kaliindustrie eine

Zweidrittelmehrheit für den Streik ergeben . Di « Kaliarbciter vor -

langen deshalb von der Direktion der Kaligruben bis Dienstag

mittag 12 Uhr eine Antwort , ob die Lohnforderungen angenommen
werden . Wenn kein befriedigender Bescheid gegeben wird , so ist sür
Mittwoch der Generalstreik in Aussicht genommen .

Lohnbewegung der elsässischen Eisenbahner .
Wie aus Straßburg gemeldet wird , ssnd� die Eisenbahner der

«lsaß - lochrmgischen Eisenbahnen wegen Erhöhung ihres Lohnes in
eine Bewegung einactreten . Sie haben am Montag eine Sitzung
abgehalten und die Möglichkeit eines Streiks ins Auge gefaßt . Eine

Abordnung von sechs Mitgliedern ist beauftragt worden , die Forde¬
rungen dem Minister für öffentliche Arbeiten zu unterbreiten .

Regierungsintervention im polnischen Tcxtilstreik .
Warschau . 2. Dezember . ( Eigener Drahtbericht, ) Infolge der

ernsten Lage der Textilindustrie in Lodz hat ixr Direktor im Arbe ts -
ministerium Klott außer den örtlichen Berhandlunqen zwischen In -
dustrievertretern und Arbeitern ein « besonder « Konserenz von Lodzer
Industriellen nach Warschau «inbcrufen , um über die Beilegung
des immer weiter um sich greifenden Streiks zu beraten . Die
Delegation befindet sich bereits in Warschau . In Lodz erwartet man
große Versammlungen und Demoi »strationszüge .

BerantworMch Mr Politik : Srnft Reuter ; Wirtschaft : Rrtur Satrrn », ;
lSewcrkschaftsbeweaima : I Strtucr ; geuilleton : Dr. John Tckilowski : Lolaies

und SonNiars : grij , Rarstädt : Att . uiqcn : Zl». Slockc . , amtlich in B- rUn
Zerlag : LorwSrta - tzcrlaa ®. in d. 6. . Verlin . Druck: Vorwärls »Äuchdructrrel
und Lerlaasanstalt Paul Einaer u Co. Berlin SW 68, Lmdennranc 3.
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Lackstreifen die neuen

Modelle bei uns billig

Eleg . Spangenschuhe
verschle ene Ausführungen Boxkalt u. R' -
Chevreau mit rotem Lackauisatz etc . M. 12 . 80

Haibschnürschuhe ed »
Ch omleder u. R' - Chevreau . Gröbe 35 - 38
moderne Form

................

Mod . br . Schiebespange
echt Chevreau und R' - Chevreau , gutes
Material , moderne spitze Form

. . . . . .

Lack - Schnürschuhe mod .
For . n. gutes Material

.............

D a m en ■ Stiefel biodisdiatt ,
modeine Form , gutes Material

. . . . . . .

KAMELHAARSCHUHE
In grober Auswahl billig '

Letler Kinder -
sti ' sf £ I t >ec ' uem� Ferra

gutes Leder . Gröbe
23 - 24 . 3 . 43 . 21 - 22

Draun Fahl
eder . Giöbe

51 - 35 ■. . 4 . 9 . , 27 - 30

9

3

5

9

8

iiinn beoelseii ;
Durch besonders günstigen Einkauf bringen wir der Gro6 - Berliner Bevölkerung so
billige Veibnachtsangebote , daft sich jeder für wenig Geld ein Paar gute Schuhe
beschaffen kann . / Aus der Fülle unserer Angebote hier nur einige Beispiele :

80

90

90

80

90

Echt Boxrind
moderne spitze Form

Herren - Stiefel
Aul Rand wetb gedoppelt , mit Zwischen¬
sohle moderne Form • . . . , M.

- Stiefel
besonders gutes

Material sear hallbar . Für NSsse u. KSlie

k9o Herren
Dopoelsohlen

30

Lade mit farbiger

Vcrzl . rung oder

( arbig Leder etc .
bei uns billig

Em tttaslen zir . ia 800 Paar

Feine Luxussachen u .

StraflenSChUhe Orlg Good¬

year Welt , Handarbeil u. Mockayauslüh - ung ,
'

tarb g Wildleder , Nu' juk , Boxkall u. Chev¬
reau in Spang . , Sandaletl , Pumps u. Schnür ,
meist Louis XV, Abs . in hoche ' eg Auslühr .
Gröbe 35 - 41 Serie 1 8 . 93 . . . . Serie II

Affenhaut WiHleder Imitiert , grau ,
schw . u. traun Schnür , Pumps od . Spange gut .
Fabrik . , mod . Form . , gul . Kernle ers . 4 . 90

Damen - Haioichuha ed. t
Boxrind u. R- Chj�reau teils Lackkoppe ,
mod . Form , teils braun . . . . . . .. . . .

do . Coody ear - Weftmoderne
spitze und runde Form

. . . . . . . . . . .

Warme Damen - » aus
SChUhS Slot ( sohle , kariert lUeinlarblg
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50

1 15
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Stiefel S
schuhe In Lcder und
Stofi Gröbe 19- 21 Pi .

Kim a a rs ' s

in grobe / A . - wähl bui�l
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Sallett fürs vo ! k .
- üor dreißig , vierzig Jahren , gab es da schon Theater fürs Volk ?

Vor dreißig , vierzig Jahren schlug man dem Volk die Peitsche des

Ausnahmegesetzes klatschend über den Rücken . Aber Theater , Surft ,
Bildung , Wissenschaft ? Dann kam die Volksbühne , dann kam das

sozialistische Lildungswesen , dann kam die edelste Musik , und heute
stellen wir für das Volk einen erlesenen Genuß der Schaubühne dos
Ballett , bereit . Das tat nSm' ich in diesen Togen das Volksbildungs -
amt Friedrichshain , das sich für einen Abend das Ballett der Staats -

oper im Saalbau Fricdrichshain verpflichtet hatte . Richtiger den

Neuschöpfer des Tanzes an un ' ere : Oper Wax Terpis und einige
ferner Gehrlfen , darunter den samosm Harald Sreuzbsrg .

Man spricht heute so viel von Jugend , die nach Ausdruck ihres
Wesens trachtet , und man kann dem Wesen der neuen Jugend , rbie
er inr Tanz zum Ausdruck strebt , kaum besser gerecht werden als
durch den erstaunten Ausruf einer Zuschauerin , die bei dem tanzender ,
Spiel ( oder dem spielenden Tanz ) ausrief : Aber das find doch Kinder ,
nicht wahr ? Sie mochte gar nicht glauben , daß die Menschen , die
dort oben mit unver ' chnürten Leibern und gelösten Gliedern tollten
und wirbelten , die den Rhythmus chres jungen Blutes tm Tanz
projizierten , reife erwachsen « Menschen waren . Irgendwo an einer
R wuobühnie wird in B rlin mit schneeigster Bravour der Radetzky -
Mar ' ch gespie ' t und dazu trampeln über die Bühne die letzten echten
Musikanten des Wiener Regiments Deutschmeister , ein halb tragisch ,
halb belustigcrder Anblick . Untergang eines überalterten Militaris -
mus . Terpis tanzt mit vier Mädels auch den Radetzky - Mar ' ch , und

wahrend die Marschthythmen durch den Saal tosen , vertanzen die

fünf allen militärischen Ernst so gründlich , daß man jeden Augenblick
errrartl sie werden in den Saal rrfen : Freut euch , Menschen , sreul
euch ! Das Leben ist kurz ! Und die Menschen im Saal , befreit von
der Alltagslast . lubeln und lachen und ihr Beifall ist wie Rosen , die

auf die Tänzer niederregnen . Die aber stehen , hoch atmend , mit

stiegenden Pul ' cn , lächeln und neigen sich und — taugen noch einmal .

Und wie der Beifall sich gelegt , sind die zweitausend Menschen ( es

hätten auch gut dreitausend in den Saal können ) ander « als vorher .
Drr Tanz , dieser neue Tanz , ncht etwa nur der Radetzky - Marsch ,
hat auch in ihren Seelen das Menschlich ? gelöst . Ballelt fürs Volk

ist eben auch ein Stückchen jener Aufklärungsarbeit , und nicht die

unmVf +msl « , die dem Volk zeigen will , welch « Schönheiten und

welche Freuden seiner noch harren .

öeamte unö Sozialdemokratie .
In einer stark besuchten Bcamtenwählerversammlung im Artus -

Hof referierte der Vorsitzend « des Allgemeinen Deutschen Beamten -
bundes , Genosse F a l k e n b e r g. Di « Tatsache , so führte er . aus ,
daß so viel « Beamte geglaubt haben , ihre Interessen als Bcamt «

ohne feste parteipolitische Einstellung richtig vertreten zu können ,
hat in den letzten Jahren zu einer Beamtenpclitit , die Ihnen selbst
am besten zu Gemüte gekommen ist , geführt . Die unzuläng -
lrchen Besoldungsregelungen , die Verlängerung
der Arbeitszeit , die Personalabbauverordnung
sind „ Erfolge " einer konsequent rechtsgerichteten Politik
der bürgerlichen Regierungen . Genosse Falkenberg . zeigte
den Zuhörern die Auswirkungen einer Politik , wie sie von den

Rechtsparteien propaaiert wird , und kam ,zu dem Schluß , daß die

gerade Linie der Erfüllungspolitit unserer Partei zu Ergebnissen
geführt hat , di « uns aus dem Rsparationselcnd herauszuführen ge-
eignet sind Von den Kommunisten haben die Beamten natürlich
ebensowenig zu erwarten : ihre Moskauer Katastrophen -
Politik wird selbst von den Anhängern der Partei verlassen . Di «
vielen abgebauten Beamten bilden ein « staatspolitische Ge -
fahr . Sie werden ' aus Verärgerung entweder ganz rechts oder

ganz links abrutschen oder , was schlimmer ist , indifferent werden .
Diesen Beamten muß gesagt werden , daß sie nur die Rechtsparteien
verantwortlich machen können , wenn olle ihre Recht « oerlorsngmgen .

Als näch er Redner sprach , lebhaft begrüßt , Genosse Dr . Otto
Bauer - Wien . Er sprach sein « Befriedigung darüber aus , auch
einmal vor deutschen Beamten sprechen zu können . In Oester -
reich ist das uneingeschränkte Koalitionsrecht für die
Beamten durchgesetzt und festgehalten worden di « Beamten sind
in «in « feste Verbindung mit den Arbeiterorganisationen getreten .
Und immer dann , wenn die österreichisch « Beamtenschast Arm in
Arm mit den Arbeitern ihre Rech ! « verfochten hat , sind die deutschen
Beamten von der reaktionären Gesellschaft in Oesterreich als Muster -
beispiel dafür bin - xstellt worden , wie sich „staatspolitisch gutgesinnte

Beamte " zu verhalten haben . Das Schicksal der österreichischen und der

deutschen arbeitenden Bevölkerung erfordert einen gemeinsamen
Kampf . Deshalb haben die Oastcrreicher von Ansang an den

Zusammenschluß der beiden Länder gefordert , die viel mehr deutsch
sind als viele Gebiete , die Deutschland fetzt verloren hat und die
unter dem monar ' nsttschen System nur kolonisiert waren . Schaffen
Sie uns ein Deutschland der Demokratie und des Fitedens — das ist
die Sehnsucht der Deutschösterreicher ! Großer B' ifall lohnte
den Redner . Nach einer kurzen Ansprache des Genossen Rüben

fand die eindrucksvolle Versammlung mit einem Hoch auf die Sozial -
demokratie i�ren Abschluß .

In den Brunnensälen . Brunnerstroße , fand ein « P o l i »

zeibeamtenversammlung stat ! , in der Oberwachtmeifter
K l e n z referiert «. Der Redner betonte , daß es am 7. Dezambcr nur
ein « Frage gäbe : Schwarzrotgold oder schwarzwetßrot !
Ihr Sc lbftorhn ' tungstrieb müßt « die deu . schen Beamten zwingen .
an diesem « ntsehüdcn�en Tage für die jung « Republik zu stimmen .
E n Einblick in die all�emem « und besonders in die Beamtenpol . tik

ergab die Richtigkeit dieser Forderung . Di « Sozialdemokratie , sagte
dm Referent , erstrebt den Ausgli ch aller Urgerech . t ' ketten : sie allein

dat volles Verständnis für die Nöte der heutigen
Beamtenschafl und deshalb eigens ein Promamm für sie auf -

acstellt . Genosse Klenz wies gleichzeitig auf die Wahlen zum neuen

Landtag bin und empfahl der Bcamtenschaft . in ihrem Jn . eresse auch

hier der S' Zmfdemokratie ihr « Stimme zu . geben . In der Diskussion

sprachen sich sämtlich : Redner für den Kurs Sevcring aus . Mit

einem Hoch auf die Sozialdemokratie schloß die Versammlung .'
In Oberschöneweide sprach Genosse Leid über die Be -

deutunq der Wahl am 7. Dezember . Er wies zuerst auf den großen
Ge- ensatz dieses Wahlkam . pfes hin ' Soz a ' demokratie gegen Bürger -

block An den Zielen der beiden Gegner bewies er die Unverföhn -
iichkeit d' eses Gegensatzes und die No- twendigkei ! für die Massen des

Volkes , Stellung zu nehmen Hochlchutzz ' ll , Arbestszs tverlängerung ,

Loh druck , Abbau der sozH ' n Rechte Verlust der politischen Frei -

besten und damit der Möglichkeit jedes Aufstiegs einerseits , anderer -

lest - S raben nach Ueborwindung aller Unfinn qkeiten der köpita ' isti -

tcken Ordnung durck , die Vernunft und der Wille zum Recht . Ein «

klare Wahlparole , für deren Ausführung die Zuhörer dem Redner

dankten ? n der Diskussion trat der unvermeidliche „ Anarcho -

So - ialift " auf und redete mel in beliebter Weis « , so daß er nach

in Minuten « ms wiederholte Fragen nach positiven Vorschlägen nur

lein Ziel nennen konnte : die sozial ! ilche Gesellschaft . Es sst

überall dasselbe Wenn einer in der Debatte von rechts oder links

I ,
*

An - rkennenswertes sagt , dann ist es aus dem Marx smus

�üttchm ' ajrttlob . die ? dee der sozialistischen Sefellschaf : hat bessere

Vertreter dos bcrvies der nächste Redner .
�

S " kurzem Schlußwort

- rm' - bm- ' Genass ' L e l » zur Mitarbeit an den Auf ' aben der Parte ,

mld marnw vor den Perrä ern die dm Arbeiterschaft die Mstarbeit

im Borlament und damit den Kampf um die Zukunft «rsehw - ren

«ollen .

fim öem Wahlkampf .
Deukfchnationale Wahlhilfe .

Von einem Genossen wird uns geschrieben : Von einer Agi -
tationstour tm Wahlkreis S. Frankfurt a, O. , zurückkehrend , möchte
ich der Oefsent ' ichkeit eine neue Dresstigteit der Deutsch -
nationalen Volkspartei nicht vorenthalten . Zu metner
Aufgab « gehörte die Abhaltung einer öffentlichen Versammlung
in einem Orte des Spreewaldes , di « um 7Z� Uhr abends
stattfinden sollte . Als ich eine Stund « vorher , von einer anderen
Dersammiung kommend , dos Gastzimmer betrot , horte ich zu mei -
nem Erstaunen , daß unsere Versammlung schon um 2� Uhr statt -
gefunden hatte . Ich konnte das nicht glauben , setzte mich daher
mit der Einwohnerschaft in Verbindung und stellt « folgendes fest :
Gegen 2 Uhr eiwa wurde im Orte bekarmtnemachl , di « sozialdemo -
krattsche Versammlung finde schon um 2 % Uhr statt , weil nicht
sicher sei, ob unser Redner um 7 Uhr kommen könne . Daß dies «
Verfammtung von den Deutschnationalen inberu -
fen worden war , wurde den Einwohnern verschwiegen . Es
leistete auch wirklich etwa die f >älste der Einwohner dieser Ein -
ladung Folge . Der beam ' et « Redner der Deusschnationalen , ein
etwa 23jLhriger bartloser Jüngling , eröffnete dann die Versamm -
lurrg mit den Worten : Da nicht sicher sei , ob der sozialdemokra -
tische Redner kommen könne , möchte er die Versammlung eröffnen
und glaube , daß die Sozialdemokratie „sich a- uf das Land nicht mehr
herausstaue " . Unsere Versammlung fand aber trotzdem
um 7 % Uhr statt , und zwar mit einer mehr als doppelt so
starken Beteiligung wie die am Rachmsttaq . So dumm
waren die Bauern des Ortes doch nicht , daß sie es für wahr hielten ,
daß die Sozialdemokratie in , ihr « Versammlungen deutschnationale
Referenstn schicke . Derselbe Herr sprach dann in der Diskussion
der Abendversammlung und erhielt da von den Demokraten bis

zu den Völkischen eine gründliche Abfuhr . '

Statistisches Reichsamt — Deutfchnatiouale Volkspartei ?
Man sst versucht , diese Frage mit „ Ja " zu beantworten , wenn

man in deutschnationalen Versawmlimaen einen Zettel in die Hand
gedrückt bekommt , der aus der einen Seite den Kopf trägt : „ Bei -
trittserklärung zur Deusschnationalen Volkspartei ( Ortsgruppe
Petersbur " « Platz ) " und dessen Rückseite folgender Briefkopf
ziert : „ Statt st iickes Reichsamt . Postscheckkonto :
Berlin Nr . g. — Bitte in der Antwort Tageb . - Nr . und kurzen
Inhalt anzugeben . Tageb . - Nr , - " Da das Stattstische Reichs -
amt über eine eigene Hausdruckerei verfügt , so darf man wohl an -

nehmen , daß diese deuttchnattvnal « Bestritteerk ' ärunq in ihr her -
gestellt wurde . Untrüglich aber geht aus ihr hervor , daß teures ,
von der Republik bezahltes Kanzleipapier zerschnitten und für
deutschnationale Propagandazwecke bedruckt
wurde . Wir erwarten eine schleunige Untersuchung dieses merk -

würdigen Falles , insbesondere darüber , wie die Deusscfmaticnole
Volkspartei in den Besitz des Papiers gelangte . Wir würden uns
freuen , wenn das Statistische Reichsamt nur mit einem Teil der

Energie gegen deusschnationole Beamte vorgehen würde , die man

schon dann gegen republikanische Beamte anwendet , wenn aucß
nur der Schotten eines Verdachtes aus sie fällt .

So lieben sie es !

Die Deutschnationalen hatten kürzlich in der Hanbe . - .
schule zu Chorlottenburg zu einer Versammlung einge ' aden ,
in der der berüchtigte G e i s l « r nach Kräften die Republik be -
schimpfte . Der Vorsitzende , ein bekannter reaktionärer Schulmeister
aus Charlottenburg , der die Versammlung durch Stockschläge auf den
Tisch wiederholt störte , und die elementaren Kenntnisse zur Leitung
einer össentiichen Versammlung völlig vermissen ließ , kommandierte
in der sogenannten „freien Aussprache " nur fünf Minuten , nachdem
er vorher mit seinen Getreuen vereinbart hatte , von den Republi¬
kanern niemanden reden zu lassen . Als der erste Diskussionsredner
das Wort erhielt , dröhnte ihm von etwa 40 Mann planmäßig ein -
gestelltes Gebrüll entgegen : Juden raus ! Obgleich die Anwesenden
gar keine Juden waren . Als sich herausstellte , daß diese Prvvo -
kation auch mit dem Redner vereinbart war , beschlossen die Republi -
kaner den Saal zu verlassen , und siehe , es b ieben n u r n o ch
wenige Reihen besetzt , da der größte Teil der Versamm¬
lungsteilnehmer , angewidert von dem Benehmen der Monarcbitt ' " '
den Saal verlassen hatte .

Leere kommuuistenversammlungen .

Die Kommunisten können einem fast leid tun . Soviel
Schwierigkeiten wi « bei dieser Wahl haben sie bald nicht gehabt .
Obwohl man die gröhien und schönsten Säle mietet , obgleich
Papier und Druckerschwärze zentnerweis für die Propaganda ver -
bra - ucht werden die Versammlungen bleiben leer
und öde . Da hilft auch kein „Proletarischer Gesundheits -
dienst " , mit Armbinden und weißen Schürzen in Reklame -
stellung aufgebaut , da zieht kein kommunistischer Lieske - Turn -
verein als befördere Attraktion : die Massen fehlen . Die Referate in
den Wählerversammlungen für die . Luchihauswahlen " bieten ein
trostloses Bild vollkommener politischer Aostinenz , organisiert in
mikrostoni ' cb kleinen „ Zell - n" . Mit okrobatt ' cki - ' r Ge�n- sid - of - jt
winden sich die Redner um die Erfordernisse der Tagespolitik und der
Gewerifchaftsbemegung herum . Die Zuhörer werden mit Phrasen
gefüttert , deren Haltlosigkeit sich nur zu oft schon bewies . Der knur -
rende Magen und die leere Hand fordern gebieterisch eine andere
Lösung : der Vertreter der Kommunistischen Partei bringt sie nicht .
Daneben gibts natürlich die Schimpfereien auf die Sozialdemokraten .
Wenn nur der zehnte Teil von dem wahr ist , was ihnen alles cm die
Rockschöße gehängt wird und wofür sie verantwortlich gemacht werden .
hätten die Kommunisten schon recht . Aber auch das verfängt bei den
Zuhörern nicht mehr , soweit NichtMitglieder der Partei überhaupt
anwesend sind . Der Referent ist in der schwierigen Lage eines
Hausierers , der nach den Angaben semer Vorgesetzten eine Ware an -
preisen und absetzen soll , deren Fehlerhaftiokeit sich unzählige Male
bereits erwies , der also keine Abnehmer findet und dafür von seinen
Auftraggebern gerüsselt wird .

Ermäßigung üer Postgebühren .
Dem Derwaltungsrat der Deutschen Reichspost sind für die im

Dezember stattfindenden Tagungen Vorlagen wegen E r m ä -

ßigung der P o st - . Tbelegraphen - und Fernsprech -
gebühren zugegangen

Die Poswebühren im Inlande entsprechen im wesentlichen schon
den Vorkrieossäben . Im Auslandsverkehr sst ein « Herab¬

setzung der Gebühr für den einfach «! Brief auf 25 Pf . , für die

Postkarte auf IS Pf , in Aussicht genommen . Für den Post -

scheckoertzehr ist außer einer wesentlichen Ermäßigung der

Zahlkartengebühr eine beträchtliche Herabsetzung der Auszahlunqs -
aebühr vorgesehen . Weiter wird beabsichtigt , di « Wortgebühr für
Telegramm « im Fernverkehr von 15 Pf . auf 12 Pf . . herab -
zusetzen . Di « Ermäßiounq der F e r n s p- re ch g e b ü h r en soll
sich aus die Gesprächsgebühren im Ortsverkehr und im Fernverkehr
und auf di « Einrichtunasgebübren erstrecken : außerdem soll die Ge -

bühr für das Aufgeben der Telegramme durch Fernsprecher cder

durch Rebenteleiraphen ganz wegfallen . Di « Ortsgesprächgebühr
von 15 Pf . gilt jetzt nur für IG ) Gespräche im Monat . Bei den

über ' chießenden Gesprächen ermäßigt sich die Gebühr von IG ) zu
IG ) Gesvrächen um einen Pfennig . Me Gelvräche , di « die Zahl
500 im Mcmot uberstewen , kosten 10 Ps . Künstig wird di « Er -

Mäßigung um je 1 Pf . schon in den Stufen von 50 zu 50 Gesprächen
statssinden , so daß der 10 - Vf . - Satz bereits bei Ueberschreitunq der

Zahl 300 eintritt . Die Ermäßigung der Fernsprech -

gebühren setzt bei Entfernungen über 50 Kilometer ein .

Di « Gebühr für Entsernungenn von 50 bis 100 Kilometer (z. B.

Berlin — Frankfurt a, O. ) ermäßigt sich von 1- 35 Mk, auf 1,20 Mk.

In den weiteren Stufen bettagen die Nachlässe 30 Pf . , so daß ein

Gespräch Berlin — Dresden statt 1,80 Mk, 1,50 Mk. und ein Ge -

svräch Berlin —Mamburg statt 2,10 Mk. 180 Mk . kosten wird . Bei

Entfernungen bis 50 Kilometer hat die Herabseßung der Gebühren

unterbleiben müssen , weil der damit verbunden « Einnahmeaussall

nicht erträglich sein würde .
Di « bei Herstellung neuer Fernspreche inrichwnaen als ein -

malig « Gebühr zu zcttlande E i n r i ch t u n g s g « b üh r wird bei

Dai ' ntan�chlüssen von 90 aus 80 und bei Nebenstellen von 60 auf

40 Mk, herabgesetzt . _

Folgenschwere Schieftcrei eines betrinlkanen Wächters .

Ein « schwer « Schieberei verursachte am Montag abend am

Oranienplatz große Aufregung . Dort cm der Ecke dcs Lussen -

ufers fiel ein W' - chter aus , der augenscheinl - ch bettmken war . Sein

Verhalten erregte die Snotttust der Leute di « ssch immer mehr

über ihn lustig machten . Das ärgerte wieder den Wächter , der nun

auch Passani ' n belästigte . Schließlich zog er seine Pistole und

aab 4 Schüsse ab . Der Gürtler Richard Gensicke aus

krr Kgiscr - Frttdrich - Sttaße zu Neukölln wurde schwer in die

Brust , der Kaufmann Moriß Herrschenberg aus der

Oran - enstraßr am Knie geircffen . Beide Verletzte mußten nach
dem Krankenhaus Bttbamm gebracht werden . Der betrunkene

- Wächter , Richard Müller , wurde nach der Wache des

95, Revier ? gebracht und wird der Kriminalpolizei zugeführt .

Eln ' riltshe te ssir die JnTtfai ! »' ' «llnna bei der Slroft nbahn Die Der -
liner SIinhenbnbn - Ve>l " eb ? >G m. b . H. gibt vom 3. Dezember ab aleichialls
Emttl » ' Helte litt bie ssttnt - nis ' telwng in Vibleben au «. Die Helte find
rrdältttch am Slbalte - der HouvIaiiSgabellelle . Leipziger Platz U' jWcttlags
9 —4 11 r, Som abends 9 —1 Ubr ) und aus den Peirieb ? babubösen . Preis
eines Eini ' illskesics 1. 59 M. Jeder tzäuter eine « Helles erbäN am Schal -
ier zugleich unentgeltlich zwei Slrahcnbabn - Sinzeliakrichcine mit je
einmaliger Umslcigebcrcchtigung . Die «» assner verlausen keine EintrillSheste .

Morüüberfall im Kuhrqebiet .

Acht Personen von einer Räuberbande getötet .
Ein in seine « Moliven bis zur Stunde völlig ung Närkes . in

feiner Ausführung unerhör « granenhafles Derbrechen Ist in haigcr
bei Siegen » rübk worden . Durch eine Mordbaude von elwa 70 —25
Manu ist nahezu eine ganze Familie ausgerottet worden . De -
fremdend wirkt es . daß es der Bande gelingen konnte , vollkommen
unb hindert zu entkommen . Die Verfolgung ist unverzüglich auf .
genommen worden .

Wie aus Siegen an der Ruhr gemelM wird , sst auf die DiNa
des Direktor » der Kaltstetngrub « in Haiger ein Ueberfall verübt

worden . Eine Horde von 20 bis 25 Mann drang in di «
Billa ein . Die Frau des Divcktors , st ine Schwiegermutter , ein « zu
Besuch weilend : Dame , drei Bureauangestellte , ein Gärtner Und
ein Arbeiter wurden von der - Bande getötet . Der D' rektvr wurde
schwer verletzt so daß an seinem Aufkommen gezweifelt wird . Nach
der Tat steckten die Räuber d i e Bill a i n B r q n d. Die Leichen
wurden teilweise verkohlt aufgefunden . Von den Tätern fehlt . bis »
her jede Spur . Man nimmt an , daß es die Banditen aus ein « große
Summe Lohngeldes abgesehen hatten , tue in der Villa aiifaeysben
wurde .

Zu dem grauenhasten Derbrechen sind inzwischen noch fotgende
Einzelheiten bekannt geworden : Der Direktor Allerstein ist ein in
den dreißiger Jahren stehende . Mann , der im Orte durchaus beliebt
ist . Cr ist Geschäftsführer der genannten Werke und bewohnt eine
Villa in der Nähe der Bahn . Schon mehrere Monat « vorher sind
wiederholt Angriffe auf . die Familie verübt
worden . Allerstein war zurzeit der Tat auf der Post . Bei seiner
Rückkehr hört « er , als er den Vorgarten betrat , einen großen Tumult .
Durch die aus dem Innern der Villa dringenden Hilferufe wurden
die Bewohner aufmcrtiam . Unterdessen war aber die Tat bereits
geschehen . Frau Allerstein , di « wegen Krankheit das Bett hütet «, fand
man mit 18 Messerstichen verletzt vor . Ein « Schwester
sowie die Mutter des Direktors fand man im Badezimmer
ermordet . A' ler�ein selbst erhielt , als er die Schwell « der Villa
bettat , mehrere Messerstiche , die seine Ueberführunq in das Kranken -
Haus erforderlich machten Die Täter hatten mit Aexten und Beilen
gearbeitet . Das oberste Stockwerk war mit Benzin getränkt und an -
gezündet worden . Die Leiche des Dienstmädchens fand man verkohst
vor . Im unteren Stockwerk , wo sich die Bureauräum « befanden ,
entdeckte man die Leiche des Bureauanqestellten Piehl und zweier
Gehilfen . Ebenso wurde der Gärtner des Hauses und ein Arbeiter ,
di « wahrscheinlich aus die Hilferufe herbeieilten , erschlagen auf -
gesunden . Der Kassenschrank , in dem sich die Lohngelder be .
fanden , war merkwürdigerweise unversehrt . Telephon
und Wasserleitung waren zerstört . Man nimmt an , daß 10 bis
20 Personen an dem Ueberfall beteiligt sind , di « nach vollbrachter Tat
in den naheliegenden Wald flüchteten . Die sofort verständigt « Schuß -
polizei eilte mii Polizeihunden herbei , und fahndet eifrig nach
einer Spur der Derbrecher ,

parteinachrichten
ElnseaVnvge » sür Meie Rubrtl siad
NteDn 6 « . fi«. Lind- nttratz « 4.

für Hroß - öerlin
Nett an Oai Pezttfsitltetartet ,
3. öot . 3 Ire », rechts , >n richten .

3. Srels Weddlng . Handzettel und Plakate wr die öffentliche P. rfammiunfl sind
(ofort von ff (cfirr, PaN anNr. . und Höniich. iiirechler Str abzndolen

4. Abt . Mittwo - b, V j Uhr, autzerord . niliche Mitgliederversainmiung bei Rolen -
zmeia Landsberger Sir . 89 ,

33. Att . Donneista - , 7>I , Uhr bei Loiock. Peqmeffr 3: ffunNionSrfftzung Säm» .
iiche SezittsHihret und Selrlcbfoeilrmienoleutc m listen erscheinen Die Be-
Urtier laden e n. (S nieilun " der Wapiard 1t

40, 91ot M tirooch 7' , Uhr : Abieilungsoeisammlung bei Sogt , Dtelbunbftr . il
Einlei »ng der Wahiardeit .

86. «' t. Marlrndors . Handzettel tili die öffentliche Sersammlung am Freitag
bei Nien ort abholen

93. Abt . Neulöll ». Heute tDtenatag ) 8 Uhr : Sorstandssttzung bei (Stieget ,
Ccirii ' gftr . 9.

111. Abt . Sohnsdorf . Morgen ' Mittwoch ) atcnds 7>/ , Uhr : Zahlabend bei
He>mann. Waiieisdarser Eiratzc ,

Vorträge , vereine unü Versammlungen .
Reichsbanner „ Schwarz Ro ? - Gold " .

K ( Befdiäftsfieii « Berlin S 14 Scboflianftr . 3738 Hof 2 Dt.
flamerobjchajt Zchlendori . Heule Dienstag und morgen Mittwoch

sedesmal um ' ,8 Uhr : Sammeln bei Schnorre zum Saalschuh —
30. Aamerodschait Reinickendorf . Dienslaa den 2 d, Mts , abends 7 Uhr, Treffen
der Kameraden in ioigenden Cotalen : Unlergrnvven Reinictendort - Weli und
Teael im Lotai Miilleis ffeilfäle , Reinickendori - Weft. Scharnweber Sir 14: Un er»
aruppen Wittenau und Hf rmsdan im Lo' ai ffrih Schulz , Wittenau , Oianien -
hnrgei Str 88; Untergruppen Reinickendarf - Ost und R osenthal tm Lokal
Schneider . Rosenlhal . Haupistr , _

Gestbästlicke Milleilungen .
Zum Weibnachisiel ! nute Schuhe fffr wenig Tcih zu Mchnfen , bat sich das de»

iannle Schuhlokai Seh : „dt . Miiuzstr . 33. mit ' e uen ffiiialen Kottbutzr Damm 11
und Frank urler Allee 34. zur Aufgabe gemacht, ffl . t oerttAfm ' au, das Iuieiat
in der tzeuligeu Ausgab «.



Wirtschaft
Oer vorläufige Neichshaushaltsplan für 1925 .

Die Reichsreqierunq hat dsm Reichsrat bereits den Entwurf
des Haushaltsplanes für 1923 MHeleitet . Danach schließt der Haus -
I>alt der allgemeinen Reichsfinanzoerwalwn� , in dem im wesentlichen
die Einnahmen aus Zöllen , Steuern und Abgaben sowie die Steuer -

überweisurigen an die Länder und Gemeinden veranschtagt werden ,
mit einem Ueberschuß von etwas über2fti Milliarden
R « i ch s m a r k ob . Es handelt sich hierbei ober keineswegs um
einen Ueberschuß in dsn ReichsfinanMl überhaupt . Denn dabei

sind dt « übrigen Teile des Haushalts , die in der Hauptsache die
Ausgaben für die einzelnen Raichsuenwaltuingen enthalten , unbe¬

rücksichtigt geblieben . Werden sie mit in Rechnung gestellt , so ergibt
sich, daß der ordentliche Haushalt für 1923 im Entwurf in Ein -

nahmen und Ausgaben sich ausgleicht , der außerordent -
liche Haushalt dagegen ein Defizit aufweist . Die Ein -

nahmen des ordentlichen Haushalts sind mit 3 398 338 000 Reichs¬
mark oeranschlagt .

Aus der Prägung von Reichsmünzen wird ein Gewinn von
8 474 668 M. gegenüber 2 712 000 M. im Dar jähre erwartet . Di «
Ausooben im ordentlichen Haushalt sind mit 2 838 603 947 M. , etwa
100 Millionen Mark höher als im Vorfahre . Ein Fonds für besv »
dere Aufwandsgelder für sämtliche Reichsminister ist von
12 000 auf 30 000 Reichsmart erhöht worden . Es handelt sich aber

kerreswegs , wie die Rechtspresse es bereits hinzustellen sucht , um
eine Erhöhung der Auswandgelder des imzslnen Reichsministers von
12 000 auf 30 000 M. , sondern nur um Schaffung eines Fonds für
Repräsentationszweck « . Für die letzte Besoldungserhöhung
und für d' e Erhöhung des Wohnungsgeldzuschusses ist ein Betrag
von 300 Millionen Mark eingesetzt .

In diesem Haushaltsentwurf ist auch die erste R « p a r a -

tionszahlung an den Reparationsagenten enthal -
ten . An ihn sind nach dem Sachverständigengutachten m der Zeit
vom 1. Nooember 1925 bis 31 . August 1926 rund 250 Millionen

Reichsmark aus der Beförderungssteuer abzuführen . Davon ent¬

fallen sieben ZwAstel , d. h. 143 833 333 Reichsmark auf das Rech -
nungsjahr 1925 . Der Reichsrat wird in der nächsten Woche zu
diesem Borrlnschfog Stellung nehmen .

Genofienschastliche Ueberwinüung üesSchwitzfpstems .
Wie auf genossenschaftlichem Wege die Lebenshaltung »n v«r .

schieden «? Richtung gehoben werden kann , zeigt die Oberfrön kische

Spar - und Konsunigenossenschaft für S ch n « y und Umgegend� die

jetzt 25 Jahr « besteht . Ihr gehörten anfangs meist Korbmacher

an , derer Bedarf an Rohstoff dort neben der Derforgung mit

Lebensmitteln gedeckt wurde . Als dies von den Unternehmern mit

Entziehung der Aufträge boanrworlet wurde , übernahm die Ge -

nossenschaft auch den Absatz , indem sie an die Konsumverein « zu

liefern begann . Das ermögluhte , obwohl die preußische Warenhaus -

steuer den Absatz erschwerte , zunächst «ine Besserstellung der Heim -

arbeiter , die nun durch billigeren Bezug von Lebensmitteln und

Rohstoffen wie durch höheren Arbeitsertrag Vorteile erzielten . 1909

gelang es , Korbmacherwerkstätten zu errichten . 1916

wurde «in « modern « Fabrik , die zu den besteingerichteten in

Deutschland gehört , errichtet : sie wird von der Korbmachervereini -

guny Schney und Umgegend betrieben . Sie beschäftigte im Krieg «
bis zu 700 Arbeitern und erzielte einen Jahresumsatz von 2 Mit -

lionen Mark . Die Konsumgenossenschaft zählt cm 2000 Mitgliedern ,

hat 7 Abgabestellen an 6 Orten und 4 fast schuldenfrei « eigene An -

wesen . Eigen « Fonds für Kinder - und Altersheim , BUdungs - und

Penstonszwecke sind vorhanden , allerdings durch Inflation stark ent¬

wertet . An einer Baugenossenschaft ist die Konsumgenossen -

schast mit 150 000 Mark beteiligt . Sie betreibt eine Badean -

statt und anderes . Die Entwicklung dieses Unternehmens , dessen

Mitglieder und Arbeiter sich wesentlicher Dorteil « erfreuen , zeigt
vor allem , wie aus dem Wege der Genossenschaft und durch Der -

bindung mit der übrigen Genossenschoftsbewegung der Krebsschaden
der Heimarbeit , wenn die sonstigen Vorbedingungen gegeben

sind , gründlich überwunden werden kann : ein Vorbild für die

deutsche Genossenschaft », und Gewerkschaftsbewegung , das noch lange

nicht genügend zur Geltung gekommen ist .

Die Abwehrsperre von Einzelhändlern als TTlIllel zum Preis¬
abbau . Der Berbond der Hutfabrikanten und Pubgroßhändler hatte ,
wie » Die Textil - Woche " ' erfähit , vor einiger Zeit eine Bevor .

zugte « liste solcher Hutsabrikanten aufgestellt , bei denen die

Derbandsmitgiieder in erster Linie ihre Einkäufe machen sollten . Der
Verband Deutscher Waren - und Kaufhäuser beantragte und erhielt
gemäß Z S der Kartelwerordnung die Genehmigung zu einer A b -

wehrsperre über die Mitglieder des Großhondelsverbandes , da

durch diese Liste verhindert werden sollte , daß die bevorzugten
Damenhutfabrikanten unmittelbar War « an den Einzel -
Handel lieferten . Der Einspruch des Großhandelsoerbandes gegen
die Genehmigung der Sperre ist vom Kartellgericht zurückgewiefen
worden . Die Begründung der Entscheidung ist von besonderem
Interesse . Das Kartellgericht hat festgestellt , daß durch den
unmittelbaren Geschäftsverkehr der Fabrikanten mit den Waren -

Häusern eine Verteuerung der Ware nicht zu befürchten ist . Im
Gegenteil würde der Wunsch des Großhandels , dies « direkte
Belieferung auszuschalten , eher zu einer B e r t e u e -

rung der War « führen . Hiermit würbe aber ein Erfolg erzielt

werden , der in der Zeit , da alle verantworvicheo Stellen mit allen
Mitteln eine Senkung der Preise herbeizusichren suchen , als
unerträglich zu bezeichnen wäre .

Die Eisengießerei A. <3. vorm . Seyling u. Thomas - Berlin
scheint die Oesfentlichkeit nicht mit « nein ungewohitten Bilanzbild
haben beunruhigen zu wollen , denn ihr « Golderöffnungsbitanz zeigt
«ine geradezu frappierend « U e b « r e i n st i m m u r. g mit derjenigen
der Vorkriegsjahre . Grundstücke , Kapital , Reservefonds , auch Um « -
stützwigs - und Pensionsfonds erscheinen mit fast gleichen Zahlen . Das
könnte leicht als Beweis für den Wert der Bilanz genommen werden
und dafür , daß man durch die Bilanzziffern gewissermaßen auf den
inneren Wert der Unternehmung hindurchsieht . Aber man darf sich
von der konservativen Natur der Bilanzzifsern nicht täuschen lasten .
1920/21 wurden für fast 3 Millionen ( relativ achtbarer Mark ) Grund¬
stücke erworben , 1922 wurden Beteiligungen an mehreren Metall -
Unternehmungen gekauft . Bon den Grundstücken verlautet in der
Bilanz nichts , und die Beteiligungen erscheinen zusammen mit den
Effekten mit 70 000 M. Offenbar hat die Untern « l ? mungsleiwng hier
Reserven gestellt , um «in « Kapitalerhöhung durchführen od « der Be -
triebsmittelknappheit best « Herr werden zu können .

Die internationale Preisbewegung . Die vom Internationalen
Arbeitsamt für August und September 1924 veröffentlichten Index -
Ziffern der Großhandelspreise zeigen in gewissen Ländern eine
Neigung zum Steigen , die am meisten ausgesprochen ist in
Deutschland und Polen , ab « auch in Belgien . Frankreich ,
Luxemburg . Finnland , Schweden , Dänemark , Italien , Großbritannien
und in den Vereinigten Staaten zutage tritt . Dagegen stinken die
Großhandeispreife in Oesterreich , der Schweiz . Kanada , Indien und
Japan , während in den and « en Ländern , für die Zahlen vorhanden
sind , die Preishöhe gleich blieb oder sich nur unbedeutend änderte . —
Die Kosten der Lebenshaltung waren in jüngster Zeit in
den meisten Ländem bemerkenswert beständig . In sehr wenigen
Fällen betrögt die Aenderung nach den letzten vorhandenen Zahlen
mehr als ein Prozent .

Der Reichswirkfchaftsrat in Frankreich . D « Entwurf ein «
Satzung des französischen Neichswirtschaftsrates wurde eben von
einem behördlichen Ausschuß ausgearbeitet . Es wird oorgeschXW ,
daß der Rat aus 83 Mitgliedern bestehen solle , welche den o « -
schiedenen Gesellschafts - und Wirtschastskvcisen angehören . Es sollen
sowohl die Verbraucher wie die Arbeiter und das
Kapital ihr « Berttetung haben , und zwar sollen die Vertret - - - der
Verbrauch « den Konsumvereinen und Eintaufsgenostenschasten , dem
Städteoerband , den Abnehmern der gemeinnützigen Detniebe . den
Elternvereinigungen und den gegenseitigen Hilfsgesellschasten citi -
nommen werden . Die A u f g a b e des französischen Reichswirts - h- rfts -
rotes ist , sich mit den Fragen des Wirtschaft sicbcms zu besosstn und
Lösungen derselben zu ftitten , die der Regierung zur Ausführimg
vorgetragen werden .

anfliaiis
inb Edmund Elend M Berliner Slrafie 120

Straßen bahn Verbindungen : Linie 25 , 35 . 62 , 96, 99, 199 . — Vom Bahnhof
Manendorf und Biogbahnhof Tempelhof io 10 Miauten zu erreichen . n

BesovsäSers Billige

Kleiderstoffe
Velonrs - Barm. s 95 n

Zepbtr 95 pt

Klelderstoiie r . Äa. \ f . v 95 pi

BinseDSlrellen ÄÄ . * I28

Sdiolien I45

CMt a45

Wollwaren

Damen- Sdilflpler 95 «

Damen - Sdiiflpler £ « " uVm 495

Herren - Einsolzhemd , . urku : 27S

Berren - GarnilnrenÄ/wo 495

RodeiearnllüreBÄT : 5� 750

SporllaAen £ • £ 785

Seidenstoffe
Ce » 145

Blnseuitrellen wüÄÄ I90

MoiseldeÄ ; �' : 1 . 1� 395

Cr epfr fieei öelle Ä�Ä680
Unirö 4 * «trolle Mode Mir Sänke - 790
riUllC nod Kleider . 100 cm he. Mir. /

CrdpedeChine�i�Ä 875

Gardinen , Decken

ßordinen - . - « < • 50 »

Kflnsller - fionillnrireiwBK . . s95

Nadru &aniKor . 1025

Halb - Slores u�ujo ! ttM 1650

I95

QSO

i ftlet SltO , II »0

Sfflloldedien ätä �
Möedien

i Verdar�aferee�- � y 50
. »1. 1

Baumwollstoffe
Benlortd >cm breit .

Wer «
, Mir.

aaiidln ( lisloüQ " ,t " kM"
breitHesse ]

I « nnn «terkfUlze Wer«. 190 en
lulüU breit 1. S*, 80 ti

. . . . . .

Hessel
Schflnensloll

Beitndihiher

. Mtr

breit , Mtr.
« r ßi- tt -

. Mtr.

Qaelidtt
prlme

Mtr.

65 »

65 »
85 »

95 »
145

l75

266

Teppiche / Läufer
Ocutsch - Perser

se. 190 ; 180 ce 160 : 2 « n. 200 : 900
17JÖ - 59 . 38 " " 39138

Boudö , Iml » .
ot. 180: 180 ee. 160 : 240 « 200 : 900

19 . 36 38 . 08 34 . 80 "

LinoleumeTcppIche
MO: 200 17 . 30 200 : 900 34 . 30

Unoleum - LSufer
em 90 cm 100 cm

Mtr. 2 . 90 Mir. 3 . 75 Mtr. 4 . ~ 0
LSufer - Stofre

67ci», Mir. » . 93 PI ea. I0cm . Mtr . T. 1 . 9Su

Damen - Mäntel

Wiler - Mllntei� ; ' 0? - � 82

Flansch - MfinlelpeV ; �«»� 16 »

Phanlasle - HUnlel " Ä " ? 19 »

M de lalne - Münl. 27S

KrlnunerMiinlel s *! 59 »

WoUplOsU - Jadi . �Ä 42 »

Damen - Wäsche

i4S

i85

i88

395

395

Hachlhemden� ' ° �. 7� 395

Tafihemdän�H . ' E&Ä

Taßhemd

Belnkleld

fiarnllnrni » b, . �. . . �

Hemdhosen MÄä . ' rf :

Damen - Kleider

NeldMileV . 8. ' : ? ' . ' . ' 1Ä4 ° °

ChMlUeld 7 ° °

Selden - MolHleld ÄblViiS 750

TanzWeld 29M

GahardlneUlieilÄ� 3950

MordenrOAe tzszv . TZ 10 »

Herrren - Artikel

Hosemrfiöer

. . . . . . .

~ 75 »
Binder «»dorn . Mm » . . 95�
Sport- Serfllenrs 95?«.
Zeph. - Oherhd. 395

Perhal - Oherhd . 5 »

Oherhemd 785

Herr . - iDaiiL - SdilrmeÄV 4 »

£äufersto }fe , Teppiche
in Velours , BoocU , Kokos

Diwandecken

Linoleum als Zimmerbelag
Läufer , Teppiche in großer Auswahl ,

Kokos - Matten in allen Qualitäten und

Größen , Ausführung jeglicher Linoleum¬

arbeiten .

C. Bargende , Charlottenburg
Wlndacbeidstraße // , Ecke Pes talozzia traße ,

Wllmeradorfer Str . 79 , Nähe Kurfüratendamm

Fernsprecher : Steinplatz 4194 , 5835 , 5836

Herren - , Damen - und

Bnrsdicn - BcHIcldnnd

auf Teilzahlung
Ware kann bei genügendem Aus¬

weis sofort mitgenommen werden

Bekleidungstiaus Kleingold
Weinbergsweg 26 , 1 . Etage

3. Haus vom Rosenthaler Platz

ZShne . l,5on . : leiizahiaiißrn .
zahne ohne Gaumen v 3 H. an
Kronen v 3 N. an / Plomben » t,50 n . an

Zahnziehen m . Betanbnnd 1 kl . JSnS!! i2t72
UMn \ Dr. n,ed - Wolf, pMiner SH . SSbÄ "dent

VorzeHer >0 « » Rabatt

c «. 700 Sti Ickwcst » «
lacken , Rodeigatnit , lumprr , Schals .
Mutten ete , in neuesi . Mustern und
richtiger AuslOhr . zum Einrelverkau !
ständ am Lager v 8. 90 Ms 19 . 50 M.

Bleyle » Klnderkleldnng
zu Originalpreisen Bitte Kommen Sie
vertrauensvo I zu uns ; Sie linden das
Richtige . Bruno R chter A Co. ,
Fabriklager thiir . Wollwaren , Berlin -
Pankow , Mühlenstr . I, Ecke Breite Str

■ Oescnlftszcit 9 —7

a |
Vorwärts Inseralc B

| vcrBflrden Erlold !

mm

REICH EN ß CRC CR STR . 39
KOTTBUSI« TOK

70 . -

kompiett IN. 60 cm Saiden¬
schirm f. elektrisch 70. - M.

für Gas 65. -

4ss imseetr ReMame- KoHekfion
Gnößte

r Altei

JpezialgeidiAit
in

fiomelöflor-
Sdjiof-
Heite-
Sellen
Ir fotogen
öftldjßöen
Sttfimpfeu
jtles w
billigst Tcgespr .

Gebrüder |
Pflaume

Berlin SW.

Friedridistr. 203
Sit ,Zlmm- rftr

mhm
Ncher» S«fe durch
» , 1 ch » I » achte

ttflbraalrcpfcn .
bnübml durch Ibte
Blrhtng . aitJJSO . In
Drogerien und Apo»
Iheien , jedoch echt

nut mit AUnm.

Otto Reidicl , OerliB U
SO , «tjeubahnftr . 4.
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